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Vorwort von Professor Dr. Manfred Lämmer


Die Olympischen Spiele sollten nach den Vorstellungen ihres Gründers Pierre de Coubertin keine gleichzeitige Veranstaltung von Weltmeisterschaften in verschiedenen Sportarten sein, sondern ein Fest. Eine enge Verbindung von Sport, Kunst und Kultur sollten sie aus der Sphäre des Alltags herausheben und zu einer Hochzeit von „Muskel und Geist“ machen, die das pädagogische Leitbild, das ihm vorschwebte, sinnfällig zum Ausdruck bringen sollte. Der Verdeutlichung dieses Anliegens diente das Olympische Protokoll mit seinen Zeremonien, vor allem bei den Eröffnungs- und Schlussfeiern. Die Verbindung von Sport und Kunst war neben dem Gedanken der Völkerverständigung ein zentrales Element der olympischen Botschaft. Während de Coubertin die Entwicklung des sportlichen Programms der Spiele schon früh immer mehr den entstehenden Weltfachverbänden überließ, kümmerte er sich selbst leidenschaftlich und intensiv um die Integration der Kunst in das gesamte Festgeschehen.


Schon 1906 fuhr er nicht zu den „Olympischen Zwischenspielen“ in Athen, deren Austragung seine IOC-Kollegen gegen seinen erklärten Willen als Hommage an die Griechen zugestimmt hatten, sondern berief für die gleiche Zeit eine Konferenz nach Paris ein, auf der die Beziehungen von Sport und Kunst im olympischen Rahmen beraten wurden. Die von Pierre de Coubertin ersonnenen Olympischen Kunstwettbewerbe, die von 1912 bis 1948 veranstaltet wurden, waren ein ungeliebtes Kind der Funktionäre und wurden auf der IOC-Session 1951 in Wien mit dem Argument wieder abgeschafft, die beteiligten Künstlerinnen und Künstler seien keine Amateure, die eingereichten Arbeiten seien wegen der inzwischen eingetretenen Differenzierung der Stile und Kunstauffassungen nicht mehr vergleichbar und entzögen sich jeder gerechten Bewertung.


Das Schattendasein der Olympischen Kunstwettbewerbe spiegelt sich auch in ihrer mangelnden historischen Aufarbeitung wider. Über die sportliche Seite der Olympischen Spiele und ihre Protagonisten füllen tausende von Büchern die Bibliotheken. Die Kunstwettbewerbe wurden dagegen von der Forschung lange kaum beachtet. Erst in den letzten 20 Jahren erschienen zwei umfassende Behandlungen dieses Themas von Richard Stanton (2000) und Bernhard Kramer (2004), die verdienstvoll waren, aber aus der „olympischen Innensicht“ geschrieben wurden und sich weitgehend auf die Medaillengewinner und ihre eingereichten Werke konzentrierten.
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Die vorliegenden Bände eröffnen dagegen eine völlig neue Perspektive. Die Autoren haben in jahrlangen, beharrlichen Recherchen versucht, alle Künstlerinnen und Künstler zu erfassen, die sich an den olympischen Kunstwettbewerben beteiligt haben, möglichst viele Informationen über ihr Leben und Wirken zusammenzutragen und ihren Platz im Rahmen der Entwicklung ihres eigenen Genres zu verdeutlichen. Zum ersten Mal erfährt der interessierte Leser auch konkrete Details über die Organisation der Olympischen Kunstwettbewerbe bei den jeweiligen Olympischen Spielen, die Zusammensetzung der Jurys, die Bewertungsverfahren und vieles mehr. So haben sie eine Brücke zwischen der Sportgeschichte und der Kunstgeschichte hergestellt und Vertretern beider Bereiche wichtige Impulse vermittelt, die weiterführende Studien ermöglichen. Die Ergebnisse widersprechen der oft zu lesenden Behauptung, dass die Kunstwettbewerbe auch deshalb abgeschafft worden seien, weil die „Großen“ ihrer Zunft sich ihnen verweigert hätten.


Die drei Bände von Wolf Reinhardt und Ralph Schlüter sind ein wichtiger und originärer Beitrag zum tieferen Verständnis der Olympischen Spiele und der Visionen ihres Gründers. Es stellt eine Pionierarbeit dar, der man weite Verbreitung und Beachtung wünscht.


Prof. Dr. Manfred Lämmer


Präsident der Europäischen Olympischen Akademien









Einleitung


Was hat uns bewogen, ein Buch (in drei Bänden) speziell über die Kunstwettbewerbe bei Olympischen Spielen zu schreiben, die ja auch nur zwischen 1912 und 1948 ausgetragen worden sind? Zum einen haben wir beiden Autoren uns jahrelang mit der Erfassung der Künstler und deren Werke beschäftigt und Kurzbiografien geschrieben, die auf diese Weise veröffentlicht werden. Die Recherchen waren teilweise sehr aufwändig, da manche Künstler völlig unbekannt waren und es über andere bisher keine oder nur rudimentäre Informationen gab. Zum anderen gab es bisher nur sehr wenige Abhandlungen zu diesem Thema und diese konnten nicht ausreichend Auskunft über alle Künstler geben.


Auch uns ist es leider nicht gelungen, wirklich alle Teilnehmer zu identifizieren. Die Quellenlage ist teilweise so dürftig, dass längst nicht alle Teilnehmer auch nur namentlich bekannt sind. Für eine noch größere Zahl ist nicht überliefert, mit welchem Werk sie teilgenommen haben. Probleme machen hier besonders die Wettbewerbe der Jahre 1912, 1920 und 1932. Trotzdem haben wir uns entschlossen, den aktuellen Stand der Forschung hier darzustellen.


Die beiden im folgenden Kapitel erwähnten Schriften von Richard STANTON und Bernhard KRAMER sind die einzigen einigermaßen umfassenden bekannten Werke. Mit diesem Buch wollten wir vor allem mehr Licht in das Dunkel um die Kunstwettbewerbe bringen.


Nach unseren Büchern über die Olympischen Spiele 1920, 1924, 1928 und 1932 (teilweise noch zusammen mit Karl LENNARTZ1) wollen wir auf diesem Weg unsere Reihe über die Olympischen Spiele ergänzen.


Wir haben uns als Autoren der Idee verschrieben, der Nachwelt interessante, kritische, amüsante und tragische Randnotizen zu präsentieren, über die es sich nachzudenken lohnt. Wir haben dafür akribisch recherchiert, Informationen zusammengetragen und versucht, die Fakten von verschiedenen Seiten zu beleuchten.


Ein besonderer Dank gilt der Gruppe der OlyMADMen, die weltweit eine Datenbank der mittlerweile über 150.000 Olympiateilnehmer pflegen (www.olympedia.org). Diese Daten werden mittlerweile auch über das IOC (https://www.olympicchannel.com) publiziert. Die Gruppe der OlyMADMen wurde wegen ihrer besonderen Hingabe an das Projekt so benannt. Beide Autoren gehören dieser Gruppe bereits seit vielen Jahren an und haben federführend an der möglichst umfassenden Erfassung der Daten der Künstler gearbeitet.





1 LENNARTZ, Karl (1940-2014) war Sporthistoriker, ehemaliger Leiter des Carl und Liselott Diem-Archivs an der Sporthochschule Köln, dort auch Dozent, Autor zahlreicher Schriften und Bücher über die Olympischen Spiele und die Olympische Bewegung, 2004-2014 war er Präsident der International Society of Olympic Historians, auch Mitherausgeber des zugehörigen Journal of Olympic History. Zudem war er Mitglied der IOC Kommission für Kultur und Olympische Erziehung, Träger des Olympischen Ordens in Silber, Gastprofessor an der Universität Peking und der Universität der Peloponnes.









Quellen


Die ersten Kunstwettbewerbe im Rahmen der Olympischen Spiele 1912 in Stockholm sind nur unzulänglich beschrieben, was auch daran liegt, dass es große Widerstände gegen deren Durchführung gab. Im Offiziellen Report „The Fifth Olympiad” werden diese genannt und die Sieger erwähnt, jedoch keine weiteren Teilnehmer aufgeführt. Diese sind nur auf einer handschriftlichen Liste enthalten. Allerdings konnten noch nicht alle Namen entziffert und zugeordnet werden.
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Emblem für die Kunstwettbewerbe aus dem Offiziellen Report 1912





Ebenfalls sehr wenige Informationen über die Kunstwettbewerbe 1920 in Antwerpen finden sich im „Rapport officiel des Jeux de la VIIeme Olympiade“, verfasst von Alfred VERDYCK2, der erst Mitte der 1920er Jahre - vermutlich von ihm selbst – auf einer Schreibmaschine „getippt“ wurde. Auch der Artikel von G. DE NIJN „Eeen nieuw licht op de Olympische kunstprijskampen te Antwerpen in 1920“ nennt nur die Namen der Medaillengewinner3.


Im Gegensatz zu den Kunstwettbewerben in späteren Jahren, für die es Broschüren mit einer Liste der Künstler und ihrer Werke gibt, gibt es keine solche Veröffentlichung für Antwerpen. Auch ist nicht bekannt, ob die Arbeiten ausgestellt wurden. Unabhängig davon fanden in Antwerpen zwei Kunstausstellungen statt, eine über belgische Kunst seit 1830 und die andere mit zeitgenössischen belgischen Künstlern. Es ist möglich, dass in einer dieser Ausstellungen auch ein Raum mit olympischen Werken enthalten war.
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Der Offizielle Report der Spiele 1920 in Antwerpen





Hauptquelle für die Darstellung der Kunstwettbewerbe in Paris 1924 war der vom Organisationskomitee herausgegebene Offizielle Report und darin das Kapitel „Les Concours d’Art (Contests of Art)"4 Es enthält eine komplette Liste der Künstler und ihrer eingereichten Werke.
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„Contests of Art“ 1924 und das Grand Palais





Grundlage für die Darstellung der Kunstwettbewerbe in Amsterdam 1928 war ebenfalls der vom OK herausgegebene Offizielle Report und darin das Kapitel „Art Competitions"5. Dort findet sich allerdings nur eine Auflistung der Medaillengewinner, für die Bildenden Künste mit einer Darstellung ihrer Werke. Weitere Ergebnisse sind dort nicht verzeichnet. Darüber hinaus gab es erstmals einen Katalog zur Austellung der Werke der bildenden Künste, die im Stedelijk Museum in Amsterdam stattfand. Er enthielt auch zahlreiche Abbildungen ausgestellter Werke sowie eine Aufstellung der eingereichten literarischen und musikalischen Werke. Einzelne Länder, u.a. auch Deutschland, hatten spezielle Kataloge mit ihren jeweiligen Künstlern und Kunstwerken herausgebracht.


Auch für die Kunstwettbewerbe in Los Angeles 1932 gab es einen vom Organisationskomitee herausgegebenen Katalog der Ausstellung6 und das Kapitel „Art Competitions and Exhibition“ im Offiziellen Bericht7. Allerdings fehlen in dem genannten Katalog die Teilnehmer in den Sparten Literatur und Musik. Ihre Namen – ohne Nennung der Werke - können nur dem (teilweise unvollständigen) Teilnehmerverzeichnis am Ende des Offiziellen Berichts entnommen werden. Dazu kam der Beitrag im Bericht des Deutschen Olympischen Ausschusses8.
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Das alte Stedelijk Museum in Amsterdam





1936 gab es ebenfalls ein separates Verzeichnis zur Kunstausstellung am Kaiserdamm in Charlottenburg9. Daneben finden sich detaillierte Angaben zu den Kunstwettbewerben im Offiziellen Report der Spiele von Berlin. Dort findet man auch Angaben zu den Teilnehmerzahlen, detaillierte Informationen zu den Jurymitgliedern sowie eine Auflistung aller Medaillengewinner, teilweise mit Abbildungen ihrer Werke.
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Kataloge der Kunstausstellungen 1928 - 1948





In London 1948 fanden die letzten offiziellen Kunstwettbewerbe statt und auch für diese wurde ein eigener Katalog10 erstellt. Weitere Angaben zu den Medaillengewinnern und den Ehrenvollen Anerkennungen finden sich im Offiziellen Report. Die Namen der anderen Teilnehmer finden sich dort jedoch nicht.


Weiterhin sind unter anderem die nachfolgend aufgeführten Werke als Sekundärliteratur erschienen. Bisher wurden die Kunstwettbewerbe jedoch nie umfassend beschrieben.


KRAMER, Bernhard, Die Olympischen Kunstwettbewerbe, Weimar 200411


„Olympic Art Competitions”, in: Journal of Olympic History 13 (2005)3.
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Literaturquellen für die Kunstwettbewerbe (1)





DE COUBERTIN, Pierre, Olympische Erinnerungen, Frankfurt 1959
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Literaturquellen für die Kunstwettbewerbe (2)





LENNARTZ, Karl, Kunst und Kultur bei den Olympischen Spielen, unveröffentlichtes Manuskript.


MÜLLER, Norbert / WACKER, Christian, Pierre de Coubertin and the Arts, Köln 2008.


STANTON, Richard, The Forgotten Olympic Art Competitions, Victoria, BC, Canada 200112.
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Literaturquellen für die Kunstwettbewerbe (3)





ZABŁOCKI, Wojciech / STANTON, Richard, Olympic Art Competitions 1912-1948, Warschau 2004.


Weitere Literatur erschien zur Teilnahme einzelner Länder und/oder einzelner Kunstgattungen.


Der überwiegende Teil der in diesem Werk gemachten Angaben basiert jedoch auf den persönlichen Recherchen der beiden Autoren im Internet und analogen Quellen wie Museen und Archiven.


Bonn und Bochum, den 10.05.2024





2 VERDYCK, Alfred (unbekannt) war der Generalsekretär der Spiele von Antwerpen.


3 in: Sportimonium, 1996-3, S. 49-54.


4 AVÉ, A. / DENIS, Charles / BOURDAN, Georges, VIIIme Olympiade, Paris 1924, S. 601-615.


5 NETHERLANDS OLYMPIC COMMITTEE, The Ninth Olympiad Being The Official Report of The Olympic Games of 1928 Celebrated At Amsterdam, Amsterdam 1928. S. 877-901.


6 Xth Olympiad Los Angeles 1932, Olympic Competition and Exhibition of Art, Catalogue, Los Angeles 1932.


7 Xth Olympiade Committee of the Games of Los Angeles, U.S.A. 1932 (ed.), The Games of the Xth Olympiad Los Angeles 1932. Official Report, Los Angeles 1933, S. 749-765.


8 S. 22.


9 Organisations-Komitee für die XI. Olympiade Berlin 1936, Katalog der Olympischen Kunstausstellung in Halle IV des Ausstellungs-Geländes am Kaiserdamm, Berlin-Charlottenburg, Berlin 1936


10 Organising Committee for the XIV Olympiad London, XIV Olympiad London 1948, Art Competitions, London 1948


11 Wurde im Carl und Liselott Diem-Institut erarbeitet und von Karl LENNARTZ und Thomas ZAWADZKI betreut. Das Buch beinhaltet eine Darstellung der Entwicklung der Olympischen Kunstwettbewerbe bis 1948 und des künstlerischen Rahmens nachfolgender Olympischer Spiele bis zum Jahre 2000. Der Schwerpunkt liegt auf einer ausführlichen Beschreibung der Medaillengewinner und ihrer Werke.


12 Richard STANTONs Buch beschreibt ausführlich „The Story of the Olympic Art Competitions of the 20th Century“, so der Untertitel des Buches. Es umfasst den Kampf um die Einführung der Kunstwettbewerbe, ihre Organisation sowie die Entwicklungen, die zu ihrer Streichung aus dem Olympischen Programm führten. Einige erfolgreiche bzw. bekannte teilnehmende Künstler und ihre Werke werden im Detail vorgestellt.









Kapitel VI


Malerei


Die Malerei zwischen 1912 und 1948


Unter der Malerei wurden bei den Kunstwettbewerben der Olympischen Spiele die klassische (Öl-) Malerei, Aquarelle, Zeichnungen und alle Techniken der Druckgrafik zusammengefasst. Ab 1928 wurden in drei Sparten Medaillen vergeben: Malerei, Grafische Kunst sowie Zeichnungen und Aquarelle. Aufgrund der zunehmenden Schwierigkeiten der Abgrenzung und wachsenden Anerkennung der Plakatkunst, wurde 1948 eine Sparte Angewandte Kunst eingeführt, die dann auch andere Kunsthandwerke wie Glaskunst und Textilkunst umfasste. Medaillen wurden jedoch nur für Plakate vergeben.


Im Folgenden wird zunächst als Schwerpunkt die Malerei behandelt. Danach folgen kurze Abschnitte zu besonderen Entwicklungen in Grafik und Zeichnung sowie Bemerkungen zu einzelnen Ländern, deren Besonderheiten und wichtigen Teilnehmern.
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Claude MONET und Édouard MANET





Naturalismus und Realismus prägten in der Malerei den größten Teil der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Kunst stellte im Gegensatz zur vorhergehenden Romantik auch die gesellschaftliche und soziale Wirklichkeit des herausziehenden Industriezeitalters dar. Im letzten Drittel des Jahrhunderts entwickelte sich mit dem Impressionismus eine völlig neue Malweise und bereitete die Moderne vor. Dieser in Frankreich entstandene Stil beeinflusste bis 1900 die Kunst der gesamten europäisch geprägten Kunst. Namensgebend war ein Bild von Claude MONET13 aus dem Jahr 1872. Der Impressionismus löste nicht nur die Starre der Ateliermalerei durch die Erfassung des spontanen Eindrucks ab, sondern verlagerte auch den Schaffensprozess ins Freie, wobei durch das Licht entstandene farbliche Effekte in den Vordergrund traten. Für diese Epoche stehen in Frankreich u.a. die Namen Édouard MANET14, Arthur SISLEY15, Edgar DEGAS16 und Pierre-Auguste RENOIR17.
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Alfred SISLEY und Edgar DEGAS





Die Post-Impressionisten entwickelten den Stil in verschiedene Richtungen weiter, indem sie die subjektiven Empfindungen der Künstler noch stärker betonten. Die Erfindung der Fotografie erlaubte der Kunst gleichzeitig eine stärkere Abwendung vom Ziel einer möglichst realistischen Darstellung. Wichtige Vertreter des Postimpressionismus waren so unterschiedliche Künstler wie Paul CÉZANNE18, Paul GAUGUIN19 und Henri TOULOUSE-LAUTREC20.
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Pierre-Auguste RENOIR, Paul CEZANNE, Paul GAUGUIN und Henri TOULOUSE-LAUTREC





Mit der Befreiung der Kunst aus den Ateliers boten sich der Sport oder zumindest sportliche Aktivitäten im Freien als Thema an. Dazu kam, dass – ausgehend von England – der Sport erstmals für weitere Kreise der Bevölkerung eine Bedeutung jenseits von Jahrmarktsattraktionen annahm. Sportclubs entstanden und 1896 wurden die ersten Olympischen Spiele der Neuzeit in Athen abgehalten, initiiert vom Franzosen Pierre DE COUBERTIN und stark beeinflusst durch die Entwicklung des organisierten Sports in England und den Vereinigten Staaten von Amerika.


Während der Impressionismus – vor allem in den eher konservativ konnotierten Kunstwettbewerben – noch lange eine große Rolle spielte, entstanden um die Jahrhundertwende Stile wie Symbolismus und Art Nouveau. Der Symbolismus grenzte sich weniger durch seinen Stil als durch die Thematik einer subjektiven Vorstellung bis zum Traum von der bisherigen objektivistischen Darstellung ab. Er wird heute als Bindeglied zwischen Impressionismus und Expressionismus angesehen. Der Jugendstil – die deutsche Form der Art Nouveau – stellte das Ornament in den Vordergrund und leitete mit seinem Anspruch, alle Künste zu umfassen und Form und Material der gestalteten Gegenstände zu berücksichtigen, zur Angewandten Kunst über.
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Wassili KANDINSKY, Ernst Ludwig KIRCHNER, Franz MARC und August MACKE





Um 1910 schließlich setzte sich der Expressionismus durch, dessen Zentrum Deutschland war mit Malern wie Wassili KANDINSKY21, Ernst Ludwig KIRCHNER22, Franz MARC23 und August MACKE24. Es entstanden Künstlervereinigungen wie Die Brücke in Dresden und Der Blaue Reiter in München. Die Expressionisten stellten ihre subjektive Sicht auf die Wirklichkeit dar und nutzten dazu großflächige Formen mit scharfen Konturen und starken Kontrasten verbunden mit deformierten Motiven. In Frankreich führte kurz vorher der Fauvismus, für den vor allem Henri MATISSE25 und teilweise Georges BRAQUE26 stehen, diese Bewegung an. Die mediterran beeinflussten „Fauves“ entfesselten das Licht und die Farbe von der naturalistischen Darstellung.
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Henri MATISSE und Georges BRAQUE





Die zur Zeit des 1. Weltkriegs einsetzende Entwicklung zu einer noch stärkeren Abstraktion machte es zunehmend schwerer, den bei den Kunstwettbewerben geforderten Bezug zum Sport zu erkennen. Trotzdem nahmen künstlerische Bewegungen, die den rasanten Fortschritt der Technik begeistert begrüßten, wieder sportliche Themen im weiteren Sinn auf, beispielsweise Autorennen und die Entwicklung der Luftfahrt mit immer neuen Rekordflügen. Der Faktor Zeit wurde in die Darstellung eingeführt. Dafür stand vor allem der Futurismus in Italien.


Die Geometrisierung der Darstellung mit der analytischen Zerlegung und Neuzusammensetzung fand in Westeuropa im Kubismus von BRAQUE und Pablo PICASSO27 ihren Niederschlag. Der Konstruktivismus eines Kasimir MALEWITSCH28 im Russland der Oktoberrevolution löste sich dann ganz vom Gegenständlichen. Seine künstlerischen Prinzipien schlugen sich auch in den Richtungen De Stijl in den Niederlanden und Bauhaus in Deutschland, die sie jedoch vor allem im Design und der Architektur anwandten.
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Kasimir MALEWITSCH und André BRETON





Aus der anarchischen Dada-Bewegung der 1920er Jahre entwickelte sich der Surrealismus, der teilweise abstrakt war, teilweise jedoch auch Gegenständliches stark verfremdete und in ungewohnte Zusammenhänge stellte, die ins Reich des Unbewussten verwiesen. André BRETON29, einer der Vordenker des Surrealismus, sah ihn mehr als Philosophie und revolutionäre Bewegung und weniger als Kunststil. Spätere bedeutendere Vertreter dieser Richtung wie Salvador DALÍ30 beeinflussten die Kunstszene noch Jahrzehnte nach dem 2. Weltkrieg.


Im Gegensatz dazu entstand die Neue Sachlichkeit in Deutschland mit ihrem extremen Realismus als Antwort auf den Expressionismus. In der Malerei kommentierten politisch motivierte Künstler, von denen manche ebenfalls aus der Dada-Bewegung kamen, kritisch die Kriegsfolgen und soziales Elend in der Weimarer Republik. Die bekanntesten von ihnen waren George GROSZ und Otto DIX31.
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Salvador DALÍ und Otto DIX





Neue soziale und egalitäre Entwicklungen nach dem 1. Weltkrieg schlugen sich auch in den Darstellungen des Sports in der Bildenden Kunst nieder. Statt vormals elitäre Sportarten wie Rudern, Fechten und Reiten wurden jetzt von fortschrittlichen Künstlern mit Vorliebe Arbeitersportarten wie Fußball und Boxen dargestellt. Dazu kamen technische Spektakel wie Autorennen und Langstreckenflüge.


In Deutschland gab es durch die Machtergreifung HITLERs32 1933 einen besonders scharfen Schnitt. Alle modernen Kunstrichtungen und avantgardistischer Künstler galten als „entartet“. Sie wurden abgelöst durch einen romantischen und idealisierenden Realismus in einem martialisch historisierenden Stil. Mit der Militarisierung der Gesellschaft wurden auch der Krieg und seine Opfer romantisiert und heroisiert.


Eine durchgehende künstlerische Entwicklung fand während des 2. Weltkrieg noch am ehesten in den skandinavischen Ländern statt. Allerdings spielte dort die Malerei eine weniger bedeutende Rolle im Vergleich zur Bildhauerei, Architektur oder Literatur. Immerhin bildete sich in Dänemark ein Zentrum des Expressionismus.


Während die Avantgarde bereits vor dem 1. Weltkrieg begann, sich vom Gegenständlichen zu lösen, zeigen die identifizierten und abgebildeten Werke der Kunstausstellung noch 1948 ein deutlich konservativeres Bild. Dazu hat möglicherweise beigetragen, dass in diesem Jahr erstmals alle Werke zuvor von den Nationalen Olympischen Komitees begutachtet und eingereicht werden mussten.


Bis 1936 waren die Künstler selbst verantwortlich, sich bei den Organisatoren anzumelden. Auch mussten die Künstler von 1948 Staatsbürger des repräsentierten Landes sein, das durch sein NOK vertreten wurde. Exilkünstler, wie z.B. die emigrierten Russen und Russinnen in Paris 1924, konnten dementsprechend nicht mehr teilnehmen.
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Jackson POLLOCK und Mark ROTHKO





Mit dem 2. Weltkrieg verlagerte sich das Zentrum der Moderne von Paris in die USA, nicht zuletzt durch zahlreiche Emigranten aus Deutschland und Frankreich, viele von ihnen Surrealisten. Die neue Kunst verzichtete weitgehend darauf, Motive darzustellen. Der Abstrakte Expressionismus eines Jackson POLLOCK33 oder die Farbflächen eines Mark ROTHKO34 waren individuelle Ausdrucksformen, die die Kunst von Konventionen befreien wollten und auf Regeln verzichteten. Davon sind die in London gezeigten Bilder Welten entfernt.


In Europa knüpfen die Altmeister der Moderne wie Willi BAUMEISTER in Deutschland, PICASSO, MATISSE und Fernand LÉGER35 in Frankreich oder Joan MIRÓ36 und DALÍ in Spanien an ihre früheren Themen an und stellten auch wieder Sportmotive dar.
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Fernand LÉGER und Joan MIRÓ





Die europäische informelle Kunst mit einer gegenstandsfreien Malerei entstand erst mit einiger Verspätung Ende der 1940er Jahre. Sie herrschte vor allem in Frankreich und Deutschland vor, setzt sich aber auch z.B. in Italien und Spanien durch. Nur in Großbritannien kann sie kaum Fuß fassen.


Die bildende Kunst wurde in der Folge geprägt von einer zunehmenden Vielfalt der Stile und Techniken von Pop-Art, Assemblagen und Environments bis zur Aktionskunst. Sie deckte alle Abstufungen von Fotorealismus bis zur vollkommenen Abstraktion ab. Zumindest bis zu STALIN37s Tod 1953 wurde im sowjetischen Machbereich jede Avantgarde als formalistisch abgelehnt. Erst danach gab es eine relative Freiheit im Rahmen der herrschenden Ideologie, die sich auch an der sozial engagierten Kunst der 1920er Jahre orientierte.


Unter den grafischen Techniken wurde neben der Lithografie die bereits in der Renaissance erfundene Technik der Radierung Ende des 19. Jahrhundert wieder populär als Konkurrenz zum neuen Medium der Fotografie. Während die Radierung in Frankreich eine Nebenbeschäftigung der Maler blieb, arbeiteten in England einige bedeutende Spezialisten dieser Kunstrichtung. Mit einer starken Nachfrage nach Buchillustrationen entwickelten sich in einzelnen europäischen Ländern auch Vorlieben für bestimmte Techniken.
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Eine große Rolle spielte die Grafik in Symbolismus und Jugendstil, im Symbolismus zur meist schwarzweißen Darstellung dunkler Seiten der Psyche, im Jugendstil zur Betonung des Ornaments und des Dekorativen. Grafiker wie Alfons MUCHA38 und TOULOUSE-LAUTREC waren Grenzgänger zwischen Kunst und Gebrauchsgrafik. Der japanische Farbholzschnitt beeinflusste französische Künstler der Gruppe Nabis, darunter Paul GAUGUIN, sowie zahlreiche impressionistische Maler. GAUGUIN wiederum inspirierte den Norweger Edvard MUNCH39, der die Arbeiten der Impressionisten und PostImpressionisten in Paris kennengelernt hatte. Er wurde mit seinem umfangreichen OEuvre zum Wegbereiter des Expressionismus in der Grafik, während in Frankreich u.a. Henri MATISSE für den Übergang zum Expressionismus steht. Die Flächen in seinen Siebdrucken erinnern an Scherenschnitte.
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Der Expressionismus führte zu einer Blüte der klassischen modernen Grafik. In Deutschland hoben die Maler der Künstlergruppe Die Brücke die Bedeutung des Holzschnitts hervor, stellvertretend seien Ernst Ludwig KIRCHNER und Erich HECKEL genannt. Beim Blauen Reiter waren es vor allem Wassili KANDINSKY und Franz MARC, die auch Druckgrafik schufen. Die Radierungen von Otto DIX und Max BECKMANN40 bezogen sich oft auf die Auswirkungen des 1. Weltkriegs. An der Druckwerkstatt des Bauhauses wirkten dann u.a. Lyonel FEININGER41, Gerhard MARCKS42 und Paul KLEE43.


Von den Kubisten arbeitete Georges BRAQUE vor allem mit Farblithografien, auch bis weit nach dem 2. Weltkrieg. Einer der vielfältigsten und experimentierfreudigsten Künstler, auch im Bereich der Druckgrafik, war Pablo PICASSO. Parallel zu seinen stilistischen Entwicklungen in der Malerei vollzog er diese auch in der Grafik und setzte dabei u.a. Techniken wie Radierung, Lithografie, Kupferstich und Linolschnitt ein.
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Neben Salvador DALÍ und Joan MIRÓ war Max ERNST44 einer der prominentesten Surrealisten, der für seine Collagen Techniken entwickelte, mit denen er versuchte, seine Zeichnungen und Grafiken von seiner eigenen Einwirkung zu lösen. Eine Sonderstellung hatte der Grafiker HAP GRIESHABER45 inne, der mit seinen teils großformatigen Farbholzschnitten seit den 1930er bis in die 1970er Jahren stilbildend wirkte. Seine figurativen Inhalte nahmen die Stile griechischer Vasenmalerei und gotischer Holzschnitte auf.


Auch die Künstler des Abstrakten Expressionismus nach dem 2. Weltkrieg wandten sich der Druckgrafik zu. Hier begegnen wir wieder Jackson POLLOCK, aber auch Willem DE KOONING46 und Jasper JOHNS47, der kurz darauf ein führender Vertreter der Pop-Art wurde. Prägend für diese Kunstrichtung wurde dann wieder ein Druckverfahren, der Siebdruck.




[image: Willem DE KOONING und Jasper JOHNS]


Willem DE KOONING und Jasper JOHNS





Viele der später als Grafiker oder Maler zu Bekanntheit gekommene Künstler waren zunächst vor allem Zeichner. Unter den Impressionisten war es Edgar DEGAS, der als „manischer“ Zeichner galt. Auch wenn seine Zeichnungen, z.B. die von Tänzerinnen, oft wie Skizzen wirkten, entstanden sie jedoch überwiegend nicht spontan, sondern in akribischer Arbeit in seinem Atelier. Auch Vincent VAN GOGH48 war Maler und Zeichner. Eigentlich Autodidakt, versuchte er anfangs sich auch akademisch im Zeichnen fortzubilden. Viele seiner Federzeichnungen zeigen südfranzösische Landschaften. Ein Zeitgenosse der Impressionisten, aber eher den Symbolisten zuzurechnen, war Odilon REDON49, der in seiner „schwarzen Phase“ zahlreiche Kohlezeichnungen schuf, die sich mit literarischen, phantastischen und religiösen Themen befassten. Diese setzte er teilweise auch in Lithografien um. Obwohl viele spätere Künstler sich auf ihn beriefen, fand er nur langsam Anerkennung.
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Paul CÉZANNE wurde ein nur mäßiges Zeichentalent zugeschrieben, das er aber durch zahllose Skizzen und Kopien eifrig zu vervollkommnen versuchte. Schließlich brachte er Farbe in die Zeichnung und verband diese mit der Malerei. Über seine Bleistiftzeichnungen legte er ein Aquarell von sparsamen Flächen und Linien. Damit wurde er ein Schrittmacher einer neuen Generation von Zeichnern, die sich zunehmend von der Gegenständlichkeit lösten.


Zu den Brücke-Mitgliedern, die die Zeichnung in den Mittelpunkt stellten, gehörte Ernst Ludwig KIRCHNER. Das tat auch Max BECKMANN, dessen figürliche Darstellungen nicht dem vorherrschenden Trend zur Abstraktion folgten. In München bereitete Wassili KANDINSKY als Mitbegründer des Blauen Reiters mit teilweise aquarellierten Zeichnungen seine von der Musik inspirierten „Kompositionen“ vor. In seiner Zeit am Bauhaus entwickelte er in seinen Schriften eine Systematik von „Punkt und Linie zu Fläche“. Auch sein Freund Paul KLEE untersuchte am Bauhaus diese Elemente, die er im Gegensatz zu KANDINSKY jedoch auf die Natur und seine innere Welt bezog.


Pablo PICASSO und Georges BRAQUE entwickelten den Kubismus in der Zeit vor dem 1. Weltkrieg ebenfalls aus Kohle- und Bleistift-Zeichnungen. Henri MATISSE setzte die Zeichnung zunächst für Vorstudien ein, sah in späteren Jahren darin aber auch zunehmend ein Endprodukt. Die skizzenhafte Kohlezeichnung wurde zur finalen Federzeichnung. Seine späten ausgeschnittenen Farbpapiere dienten ihm dazu „mit der Farbe zu zeichnen“. Spätestens mit dem Abstrakten Expressionismus verschwand nach dem 2. Weltkrieg immer stärker die traditionelle Differenzierung in Malerei, Grafik und Zeichnung.


Ein Wettbewerb für Zeichnungen und Aquarelle existierte nur von 1928 bis 1936. 1948 wurden die Aquarelle der Kategorie Gemälde zugeschlagen. So blieben letztendlich nur wenige Zeichnungen übrig, die mit Preisen ausgezeichnet wurden. Dazu gehörten Jean JACOBYs und Alex VIROTs Illustrationen für Zeitungen und Magazine, Percy CROSBYs skizzenhafte Tuschezeichnung „Klappmesser“ und Romano DAZZIs bizarre Entwürfe für Freskos der faschistischen Sportakademie.


Erst 1948 wurde die Angewandte Kunst erstmals in einer Disziplin zusammengefasst. Während die Übergänge zwischen Grafik und Angewandter Grafik längst fließend waren und Plakate auch schon ausgezeichnet worden waren, wurden andere Sparten erstmals gleichberechtigt einbezogen. Die Textilkunst wurde vom Jugendstil neu entdeckt und später von den Wiener Werkstätten und vom Bauhaus aufgenommen und weiterentwickelt. 1936 wurden erste Wandbehänge noch „außer Konkurrenz“ gezeigt, darunter ein Muster, das der polnische Maler und Innenarchitekt Lucjan KINTOPF entworfen hatte. 1948 wurden über zehn textile Entwürfe eingereicht.


Die Glaskunst umfasste verschiedene Aspekte und Techniken wie Form, Gravur oder Glasmalerei. Bereits früher wurden Entwürfe für Bemalungen unter Malerei eingereicht. Pokale und Gläser wurden bis 1936 der Bildhauerei zugeordnet (siehe auch Band II). Ähnlich wurde mit Objekten von Gold- und Silberschmieden verfahren. In London waren hier nur Künstler aus Großbritannien vertreten, die das Schaufenster der Olympischen Kunstwettbewerbe nutzten wollten. Sie präsentierten vor allem Sporttrophäen, aber auch Entwürfe für Olympische Fackeln, darunter das 1948 und 1956 benutzte Design von Ralph LAVERS. Bekannte Namen unter den Teilnehmern waren Bernard CUZNER und Joyce HIMSWORTH, die beide von der Arts-and-Crafts-Bewegung beeinflusst waren. Ein Bild von CUZNERs Fackel erschien auf dem Titel seines Standardwerks zur Silberschmiedekunst.


Vereinzelt wurden Keramik, Briefmarkendesign, ein Lederschuber und sogar Puppen eingereicht. Eine Karte des Fackellaufs ist von Interesse, da sie von einer der bedeutendsten Kalligrafinnen ihrer Zeit gestaltet wurde, der Britin Heather CHILD.


Abgesehen von den noch rudimentären ersten Kunstwettbewerben 1912, konnte Deutschland nur dreimal teilnehmen. Dabei beteiligten sich 1928 und 1932 eine Reihe der bedeutendsten Maler und Grafiker der Zwischenkriegszeit, die verschiedene Stile repräsentierten und nach 1933 unter den Nazis als „entartet“ diffamiert wurden. Dazu gehörten BAUMEISTER, der dem Kubismus nahestand, der gesellschaftskritische George GROSZ (Neue Sachlichkeit), Erich HECKEL (Expressionismus), Max SLEVOGT und Ernst OPPLER (Impressionismus), Ludwig von HOFMANN (Symbolismus/Jugendstil) und Oskar NERLINGER (Konstruktivismus). Sogar der vielleicht bedeutendste deutsche Impressionist, Max LIEBERMANN, war 1928 – allerdings außer Konkurrenz – vertreten.


Grafiker und Plakatkünstler wie Ludwig HOHLWEIN waren in dieser Zeit stark von der Neuen Sachlichkeit beeinflusst. 1936 waren fast nur noch frühere Impressionisten vertreten wie z.B. Leo VON KÖNIG, der in seinem letzten Lebensjahrzehnt auch NSGrößen portraitierte. In der von den Nazis als Propagandainstrument geförderten Gebrauchsgrafik erschienen nationale Symbole wie der Adler und das unvermeidliche Hakenkreuz. Die einzige Medaille gewann Deutschland 1936 ausgerechnet mit einem Plakat für Autorennen, das auf solche Symbole völlig verzichtete. Die NS-Maler konnten in Berlin nicht einmal die deutsch dominierte Jury überzeugen.


Österreich hatte in der Malerei mit dem Jugendstil bzw. der Sezession bereits um 1900 einen Höhepunkt erreicht. Die nach dem Zerfall des Kaiserreichs entstandene Republik war wie Deutschland seit 1933 bereits auf dem Weg zu einem autoritären Staat, bis es 1938 zum „Anschluss“ kam. Da das Land sich erst ab 1936 nennenswert beteiligte, zeigen viele der in diesem Jahr eingereichten Arbeiten schon eine starke Anlehnung an den Kunstbegriff der Nationalsozialisten.


Immerhin war auch noch ein Maler wie Sergius PAUSER vertreten, der bereits ein Jahr später als entartet galt. Fast alle Künstler stammten aus dem Umfeld des konservativen Künstlerhauses, von dem sich um 1900 die Künstler von Hagenbund und Sezession getrennt hatten. Ein führender Vertreter des Hagenbundes war Georg MAYER-MARTON, der 1938 als Jude emigrieren musste. Ferdinand ANDRI, der später auf der Gottbegnadeten-Liste des NS-Staates stand, und Ferdinand KITT waren beide zeitweise Präsidenten der Sezession. Präsident des Künstlerhauses war 1939 bis 1945 Rudolf Hermann EISENMENGER, bereits seit 1933 NSdAP Mitglied und ebenfalls auf der Gottbegnadeten-Liste landete.


1948 versuchte es Österreich – wie in der Bildhauerei – mit viel (unverdächtiger?) Angewandter Kunst, darunter Plakaten, Briefmarken und Bauernpuppen!


Die Schweiz war nur durch eine kleine Anzahl von meist deutschsprachigen Malern und Grafikern vertreten, mit diesen allerdings vergleichsweise erfolgreich. Mit Sport- und touristischen Plakaten gewann Carl MOOS, der als Maler später Expressionist war, 1928 Silber, Walter DIGGELMANN sogar Gold, Silber und Bronze (1936 bzw. 1948). Auch Carlo PELLEGRINI, der 1912 für Italien Gold gewann, lebte überwiegend in der Schweiz. Einer der bedeutenden Schweizer Künstler des 20. Jahrhunderts war Karl ERNI, auch er vorwiegend Grafiker und Illustrator. Er mischte Einflüsse des Kubismus mit solchen der Antike. Selbst in seiner Jugend ein begeisterter Sportler, ernannte ihn US Sports Academy 1989 zum Sport-Künstler des Jahres.


Bei der Malerei wird deutlich, dass die Werke häufig nicht – wie seit 1932 gefordert – aus der Produktion der Künstler der letzten vier Jahre stammten. So entstand das bekannte Bild eines belgischen Teilnehmers, der „Der Waschraum in der Sporthalle“ von Joseph-Henri DIERICKX, bereits 1884 in der Frühzeit des Impressionismus.


Niederländische Künstler entwickelten ihren Amsterdamer Impressionismus parallel zum französischen aus der Haager Schule, als deren Begründer Jozef ISRAËLS50 gilt. „Der Reiter mit dem roten Rock“, ein Ölgemälde seines Sohns Isaac ISRAËLS, wurde 1928 mit Gold ausgezeichnet. Auch Jan SLUIJTERS wurde vor allem als Impressionist bekannt. Unter den Grafikern ist Willy SLUITER zu erwähnen, der von TOULOUSE-LAUTREC beeinflusst war.


Die Entwicklungen in den Niederlanden verliefen dann weitgehend parallel zu denen in Frankreich. Eine eigenständige Richtung stellte De Stijl dar, der enge Verbindungen zum deutschen Bauhaus hatte. Wie dieses entwickelte er eine Ästhetik, die alle Bereiche umfassen sollte. Chris VAN DER HOEF entwarf so das Olympische Diplom für die Spiele von 1928. Eine besondere Erwähnung verdient auch Luxemburg. Der Zeichner Jean JACOBY nahm von 1924 bis 1936 viermal teil und erhielt zwei Goldmedaillen und zwei Ehrenvolle Anerkennungen, wodurch er zum erfolgreichsten Teilnehmer der Kunstwettbewerbe wurde. Er war vor allem Illustrator für Zeitungen und Zeitschriften, lange auch für den Verlag Ullstein.


Frankreich nahm außer 1936 regelmäßig an den Kunstwettbewerben teil, allein in der Malerei mit insgesamt fast 170 Werken. Allerdings blieb die Medaillenausbeute mit drei Medaillen überschaubar. Davon ging noch die Silbermedaille von 1920 an die russisch-polnisch stämmige und spätere Schweizerin Henriette BROSSIN DE MÈRE DE POLAŃSKA. Gold ging erst 1948 an den Grafiker Albert DECARIS für seine als „düster“, „homoerotisch“ und „manieristisch“ bezeichnete Radierung „La Piscine“.


Von den anderen Teilnehmern wurden nur einige wenige allgemein bekannt. Einer davon war André DUNOYER DE SEGONZAC als Zeichner und Grafiker des Realismus. Er wurde bereits 1924 in die Jury berufen und nahm selbst 1932 (außer Konkurrenz) und 1948 teil. Der vielleicht namhafteste Teilnehmer aus Frankreich war der gebürtige Niederländer Kees VAN DONGEN, ein Fauvist und Expressionist. Er war befreundet mit Pablo PICASSO und Mitglied der Brücke in Deutschland. Ein prominenter Werbegrafiker war Hervé MORVAN (1948). Er schuf Filmplakate und ikonische Werbung, z.B. für die Zigarettenmarke Gitanes. Zu erwähnen ist auch Marguerite CARPENTIER (1924), die nicht nur Schülerin von RODIN war, sondern eine erste Schule für Künstlerinnen gründete.


Großbritannien war mit insgesamt etwa 300 Werken vertreten, davon etwa die Hälfte allein bei den Olympischen Spielen in London 1948. Hier entwickelte sich zusammen mit dem Sport besonders früh auch Kunst, die Sport zeigt. Dabei gab es klare Schwerpunkte in den Themen der eingereichten Werke: Jagd und Fischerei, Pferdesport, Boxen sowie Rudern und Segeln. Erstaunlich wenige Künstler haben sich mit dem populären Volkssport Fußball beschäftigt. Stilistisch zeigten sich die kontinentaleuropäischen Tendenzen in Großbritannien eher verzögert und weniger intensiv.


Zu den namhaftesten britischen Malern, die an den Kunstwettbewerben teilnahmen, gehörten John LAVERY, William ORPEN und Alfred MUNNINGS. Sir John LAVERY repräsentierte sowohl Irland (1924) als auch Großbritannien (1928, 1932). Er wird der Glasgow School zugeordnet, die Impressionismus, Realismus und japanische Einflüsse verband. Auch der Post-Impressionist William ORPEN war in Irland geboren, nahm allerdings 1928 nur „außer Konkurrenz“ teil. In einem seiner Bilder tauchte auch Alfred MUNNINGS auf.


ORPEN galt als bester Pferdemaler seiner Zeit und auch als einer der teuersten. Er verweigerte sich allen modernistischen Tendenzen und stellte 1928 und 1948 insgesamt 31 Werke aus. LAVERY und ORPEN gehörten auch den Jurys an. Die Medaillen gingen jedoch an andere: William NICHOLSON gewann 1928 Gold für seinen Almanach mit zwölf Sportmotiven. Er gilt als einer der Wegbereiter der modernen Plakatkunst. Auch Alfred THOMSON (1948) begann als Grafiker, wurde dann aber Kriegsmaler. Die Impressionistin Laura KNIGHT war eine der wenigen Frauen, die ausgezeichnet wurde.


1924 gewann Jack Butler YEATS Silber für Irland für sein Bild „Schwimmen“. Seine expressionistischen Bilder erschienen moderner als die seiner bekannten britischen Zeitgenossen. Seine Sympathie für die irische Unabhängigkeit machte ihn für viele zum irischen Nationalmaler. Dagegen zeichnete die Bilder von Seán KEATING ein romantischer Realismus aus, der Irland und seine Bewohner heroisierte. Ein Symbol für die Kunst der Moderne in Irland war Mainie JELLETT, die während ihrer Zeit in Paris den Kubismus aufnahm und eine der ersten abstrakten Künstlerinnen des Landes wurde. Damit war ihr Einfluss bedeutender als es ihr geringer Bekanntheitsgrad außerhalb von Irland vermuten lässt. Andere Iren, wie Roderic O’CONNOR, wanderten aus und vertraten dann z.B. die USA.


In Italien machten die Futuristen kurz nach der Jahrhundertwende einen Neuanfang und versuchten, die Energie und Geschwindigkeit des modernen Lebens darzustellen. In den späten 1920er Jahren entwickelte sich daraus die Richtung der Aeropittura, die versuchte, vor allem die rasante Entwicklung der Luftfahrt darzustellen. 1932 und 1936 war Italien vor allem durch diese Richtungen vertreten.


Die ursprünglich avantgardistischen Künstler standen MUSSOLINIs Faschismus oft positiv gegenüber. Dieser vermied umgekehrt, moderne Kunst generell zu unterdrücken. Werke, ähnlich den in Berlin ausgestellten von Gerardo DOTTORI, Tullio CRALI und Enrico PRAMPOLINI hätte man zu dieser Zeit wohl nicht mehr von deutschen Künstlern in Deutschland sehen können. Auch die Gruppe Novecento mit ihrer Abwendung von der Moderne und der Rückbesinnung auf Spätmittelalter und Renaissance entstand im Umfeld MUSSOLINIs und wurde von ihm gefördert.


Mit dem 2. Weltkrieg hatten Futurismus und Novecento allerdings ihre Grundlagen verloren. 1948 waren unter den Teilnehmern trotzdem einige dem Faschismus nahestehende Künstler wie Mino MACCARI, aber auch Regimegegner wie der Neo-Realist Domenico PURIFICATO oder Giovanni STRADONE, der als Expressionist noch während des Krieges bekannt werden konnte. Die einzige italienische Goldmedaille gewann 1912 der Postkarten- und Plakatmaler Carlo PELLEGRINI, der von DE COUBERTIN persönlich eingeladen worden war und dessen Wintersport-Triptychon wohl auch dessen Geschmack traf.


Von den ost-mitteleuropäischen Ländern war Polen am stärksten vertreten, auch mit führenden Künstlern. Offensichtlich nutzte man die Kunstwettbewerbe – im Gegensatz zu vielen anderen Ländern - gerne als Schaufenster seiner Kultur. Eingereichte Werke wurden vorab in speziellen Ausstellungen gezeigt und dort für die Teilnahme ausgewählt.


Die frühe Avantgarde Polens (Unisten und Formisten) fand sich kaum in den Kunstwettbewerben wieder. Besonders stark vertreten war dagegen die in Krakau gegründete Gruppe Rytm, die versuchte Tradition – auch die Volkskunst – und Moderne in der dekorativen Kunst in Einklang zu bringen. Zu Rytm gehörten unter den vertretenen Künstlern: Wacław BOROWSKI, Zygmunt KAMIŃSKI, Felicjan KOWARSKI und Władysław SKOCZYLAS.


Medaillengewinner SKOCZYLAS begründete dann mit der Gruppe Rytm die polnische Schule des Holzschnitts und regte offenbar zahlreiche Schüler an, ebenfalls an den Kunstwettbewerben teilzunehmen. Nach dem Krieg entwickelte sich in Polen besonders die Plakatkunst, die 1948 mit Henryk TOMASZEWSKI einer ihrer Wegbereiter vertrat.


Die Tschechoslowakei und Ungarn entsandten vor allem Zeichner und Gebrauchsgrafiker. Unter ihnen war mit Max ŠVABINSKÝ immerhin ein Wegbereiter der modernen tschechischen Kunst zu Beginn des


20. Jahrhunderts, der dem Jugendstil und dem Symbolismus nahestand. Später entwickelten sich auch in der Tschechoslowakei Expressionismus, Kubismus und weitere Richtungen der Moderne.


Interessant ist die Teilnahme russischer Maler nach dem 1. Weltkrieg. Dabei handelte es sich durchweg um Exilanten, die zur Zeit der Olympischen Spiele 1924 in Frankreich lebten.


Nach dem 2. Weltkrieg unterwarfen sich in den Ländern des sowjetischen Einflussbereichs wie in der Bildhauerei viele Künstler – zumindest zeitweise – dem Sozialistischen Realismus als Staatskunst (z.B. Oskar NERLINGER in der DDR, Konstanty MACKIEWICZ in Polen, Pál SZŰCS in Ungarn). Allerdings hatten sie in den einzelnen Ländern unterschiedlich große Freiräume.


In Skandinavien wurde die Malerei um die Jahrhundertwende von einem nationalromantischen Realismus geprägt. In diese Zeit gehörte auch der Tiermaler Bruno LILJEFORS, der seine Motive bei der direkten Beobachtung in der Wildnis fand. Diese waren jedoch frei von jeglicher Romantisierung.


Der fast 30 Jahre später geborene Isaac GRÜNEWALD war mit seinen farbenfrohen, expressionistischen Darstellungen in seiner Zeit durchaus umstritten. Die einzige Medaille für Skandinavien gewann David WALLIN 1932 eher zufällig, da er eigentlich „außer Konkurrenz“ ausstellen wollte. Während langer Aufenthalte in Paris wurde er von französischer Malerei beeinflusst, galt in Schweden aber als der „letzte Romantiker“.


Von den baltischen Ländern war Lettland mit mehreren Künstlern vertreten, unter anderem durch Augusts ANNUSS, der der figurativen Malerei verhaftet war, und Jānis TĪDEMANIS, einem der wenigen Expressionisten, den allerdings Belgien in den Wettbewerb entsandte.


Die außereuropäische Kunst hatte – abgesehen von den USA – nur einen sehr geringen Anteil an den eingereichten Werken, da die Entkolonialisierung erst Ende der 1940er Jahre Fahrt aufnahm. Kanada und Südafrika waren ohnehin noch britische Dominions und ihre Kunst stark von Immigranten bestimmt. Der bekannteste kanadische Teilnehmer war der in Deutschland geborene Fritz BRANDTNER, der den Expressionismus und die Bauhaustradition mitbrachte. Der Südafrikaner Walter BATTISS verschmolz dagegen europäische Einflüsse mit lokalen Kunsttraditionen und prähistorischen Felszeichnungen. Er war mit PICASSO befreundet, fand aber seine Motive in seiner Umwelt in Südafrika.


Der einzige teilnehmende Maler der Philippinen, Hernando OCAMPO, war zunächst eher als Schriftsteller tätig. Nach dem 2. Weltkrieg wurde er zu einem der bedeutendsten Maler des Landes und posthum zum Nationalkünstler erklärt. Seine farbenfrohen, stark abstrahierten Bilder stehen beispielhaft für die Flora und Fauna und die Landschaften der Philippinen.


In Lateinamerika entwickelten sich erst im 20. Jahrhundert eigenständige Stilformen. Während z.B. in Argentinien die Malerei weiterhin europäisch geprägt blieb, verschmolzen in Ländern wie Mexiko indigene Traditionen und europäische Einflüsse. Vor allem der Konstruktivismus war eine Strömung, die in Lateinamerika aufgenommen wurde.


Umgekehrt verbreitete sich der Muralismo als ursprünglich regionaler Stil vom nach-revolutionären Mexiko auch nach Südamerika und – in abgewandelter Form – in die USA. Es handelte sich mehr um eine Bewegung als um einen Stil, die soziale und politische Themen wie den Alltag der Menschen und die nationale Identität aufnahm. José Clemente OROZCO war einer seiner Wegbereiter und Hauptvertreter. Der Mexikaner lebte allerdings 10 Jahre in den USA, u.a. zum Zeitpunkt seiner Teilnahme 1932, bevor er in seiner Heimat anerkannt wurde.


In Uruguay griffen Pedro FIGARIs Bilder Elemente des Impressionismus auf und zeigten Szenen des Landlebens, Gesellschaftstänze, Stierkämpfe und andere kreolische Traditionen.


In Japan, das im Vorfeld der für 1940 geplanten Olympischen Spiele in Tokyo 1932 und 1936 stark vertreten war, hatte vor allem die Druckgrafik eine bedeutende Tradition. Im frühen 20. Jahrhundert ersetzte der neue Stil des Shin-hanga das traditionelle, stark regulierte Ukiyo-e.


In der Malerei wurde ab etwa Anfang des 20. Jahrhunderts zwischen eher traditioneller Malerei im japanischen Stil (Nihonga) und solcher im westlichen Stil (Yōga) unterschieden. Alle eingereichten Werke bewegten sich aber im Rahmen der staatlich akzeptierten Kunst. Wirkliche Avantgarde war nicht vertreten.


Immerhin gingen 1936 zwei Bronzemedaillen an Japaner, Ryuji FUJITA und Sujaku SUZUKI, beide Vertreter des Nihonga. Ein profilierter Vertreter des Yōga war Kinosuke EBIHARA, der in dieser Zeit berühmt war für ein bestimmtes Blau, in das er seine Bilder tauchte. Er lebte lange in Paris wie sein exzentrischer Lehrmeister Tsuguharu FOUJITA, in der Zwischenkriegszeit der in Europa prominenteste Künstler Japans. Shiko MUNAKATA gilt als Erneuerer der traditionellen japanischen Holzschnittkunst im 20. Jahrhundert, die er modernen Einflüssen öffnete.


In den USA entstand im 19. Jahrhundert mit der Hudson River School erstmals eine eigenständige Kunstrichtung, die durch die „Eroberung“ der Weiten des Westens inspiriert wurde. An der Ostküste wurde dagegen die Portraitmalerei gepflegt, zu deren bekanntestem Vertreter Thomas Cowperthwait EAKINS wurde. Anerkennung wurde ihm allerdings erst nach seinem Tode zuteil. Als seine Ruderbilder 1932 „außer Konkurrenz“ gezeigt wurden, war er schon 16 Jahre tot. Sogar 22 Jahre nach seinem Tode wurde Winslow HOMERs „Casting“ ausgestellt. Viele seiner Bilder zeigten ähnliche Motive vom ländlichen Leben an der amerikanischen Atlantikküste.


Von Malern, die längere Zeit in Frankreich verbrachten, wurde mit Verzögerung der Impressionismus nach Amerika gebracht und entwickelte sich dort zu einem beliebten Stil. Dieser Richtung werden u.a. Frank W. BENSON mit seinen Gemälden und Grafiken von Landschafts- und Naturmotiven und Childe HASSAM zugerechnet, dessen Golfplatzszene einem Landschaftsgemälde glich.


Das neue 20. Jahrhundert brachte mit dem Amerikanischen Realismus auch die Ashcan-School ein, die vor allem die armseligen Aspekte des Lebens in den engen Großstädten thematisierte. Einer ihrer Gründer war George LUKS, der vor allem Arbeiter und subkulturelle Stadtszenen malte. George BELLOWS – 1932 ebenfalls bereits verstorben – malte neben Boxkämpfen auch Szenen vom Tennis und Baseball. Einer seiner Schüler war Joseph GOLINKIN, der 1932 für seine Lithografie „Leg Scissors“ Gold in der Disziplin Grafik erhielt. Er dokumentierte mit seinen Grafiken auch zahlreiche bedeutende Boxkämpfe der Zwischenkriegszeit. 1913 war die Armory Show die bis dahin größte Schau der europäischen Moderne in den USA. Obwohl die neuen Stile wie Expressionismus und Kubismus zunächst sehr umstritten waren, setzten sie sich schließlich auch in Amerika durch.


Die Zeit zwischen den Kriegen ergab aber eine Rückkehr des Realismus. Reginald MARSH, ein Schüler von LUKS, nahm den sozialen Realismus wieder auf. Er war der Maler der Großen Depression, der Burlesque-Shows, der Penner, der Menschenmassen in den Straßen und am Stand von Coney Island.


Dagegen portraitierte Guy PÈNE DU BOIS die in den 1920er Jahren im Wohlstand Lebenden. Er vermittelte seine Kritik eher durch satirische Verfremdung der Welt der High Society. Edward HOPPER51 zeigte in seinen Bildern die menschliche Einsamkeit und seelische Eiszeit der amerikanischen Gesellschaft der 1930er Jahre. Charles SHEELER schlug den Sonderweg der Präzisionisten ein und ging nach seiner Zeit in Paris zu einem realistischen Kubismus über. Ausgehend von der Fotografie malte der Mitstudent von HOPPER überwiegend menschenleere Landschaften und Industriemotive als Kathedralen des Fortschritts.
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Edward HOPPER





In dieser Zeit entstanden nach der Erschließung durch die Eisenbahn im Südwesten der USA, vor allem in New Mexico, eine Reihe von Künstlerkolonien, deren Mitglieder die noch „unverdorbenen“ Landschaften und die dortige Natur darstellen wollten. Auch das Leben der Indianer wurde idealisiert wie z.B. bei Irving COUSE. Während 1932 mit Acee BLUE EAGLE ein Native American, in diesem Fall ein Pawnee Indianer, mit zahlreichen Werken seiner indigenen Kunst vertreten war, sucht man afro-amerikanische Kunst bei den Kunstwettbewerben vergebens.


Im Zuge von Theodore ROOSEVELTs52 New Deal wurden öffentliche Programme aufgelegt, um Künstlern durch die Wandbemalung öffentlicher Gebäude Arbeit zu geben. Hier zeigten sich Parallelen zum mexikanischen Muralismo. Zu den beauftragten Künstlern gehörten neben Richard MARSH u.a. William LITTLEFIELD und James Michael NEWELL.


Nach dem 2. Weltkrieg kam es von den USA ausgehend zu einem radikalen Umbruch mit dem Erscheinen des Abstrakten Expressionismus eines POLLOCK, ROTHKO, DE KOONING und vieler anderer. 1948 allerdings suchte man bereits vergeblich Beiträge amerikanischer Künstler bei den Kunstwettbewerben.


Der Wettbewerb 1912


Als Einschreibefrist für die Exponate der Künstler galt in Stockholm der 15. Januar 1912 und die Exponate mussten bis zum 1. März 1912 bei Pierre DE COUBERTIN in Paris eingeliefert sein.


Am Wettbewerb nahmen nur vier namentlich bekannte Künstler aus drei Ländern teil. Nur Frankreich hatte zwei Teilnehmer gemeldet, Italien und Großbritannien jeweils einen. Alle Teilnehmer waren männlichen Geschlechtes. Weitere Teilnehmer sind nicht bekannt und konnten auch nicht ermittelt werden.





	Land

	Künstler

	Exponate

	Land

	Künstler

	Exponate





	FRA

	2

	2

	GBR

	1

	1





	ITA

	1

	1

	

	

	





	Gesamt

	

	

	

	4

	4







Bekannt ist lediglich das Werk des Italieners und Goldmedaillengewinners Carlo PELLEGRINI („Winter Sports Friezes“). Das Original des Wandfrieses ist nicht erhalten, sondern lediglich eine Reproduktion. PELLEGRINI lebte in der Schweiz, malte häufig Winterszenen und wurde persönlich von Pierre DE COUBERTIN zur Teilnahme eingeladen.


Der Wettbewerb 1920


1920 in Antwerpen konnte sich die Jury nicht für eine Goldmedaille bei nur zwei Teilnehmern entscheiden, darunter auch eine Künstlerin. Weitere Teilnehmer sind bisher nicht bekannt geworden und konnten auch nicht ermittelt werden.





	
Land

	Künstler

	Exponate

	Land

	Künstler

	Exponate





	BEL

	1

	1

	FRA

	1

	1





	Gesamt

	

	

	

	2

	2







Die Silbermedaille ging an die Französin Eve-Henriette BROSSIN DE MÈRE-DE POLAŃSKA für „L’Elan“ (Der Sprung). Die Bronzemedaille erhielt der Belgier Alfred OST für das Plakat „Joueur de Football“ (Fußballspieler), wahrscheinlich bereits 1910 entworfen. Das Originalplakat kann heute im Sportimonium (Flandrisches Sportmuseum) in Haverlee betrachtet werden.


Der Wettbewerb 1924


Insgesamt nahmen in Paris 1924 an dem Wettbewerb zur Kunstgattung Malerei 64 Teilnehmer aus 10 Ländern mit 107 Exponaten teil. Darunter waren neun Frauen, sieben Französinnen, eine Dänin und eine Russin. Die UdSSR nahm zwar zwischen den beiden Weltkriegen nicht an den Olympischen Spielen, bei den Kunstwettbewerben beteiligten sich jedoch einige Exilrussen, die in Frankreich lebten.


Als Einschreibefrist für die Teilnahme galt für die Malerei ebenfalls der 15. Dezember 1923. Alle Werke mussten zwischen dem 15. März und dem 15. April 1924 in Paris kostenfrei angeliefert werden. Alle Künstler hatten schriftlich zu bestätigen, dass das jeweilige Werk von ihnen selbst angefertigt wurde und nie zuvor ausgestellt worden war.





	Land

	Künstler

	Exponate

	Land

	Künstler

	Exponate





	BEL

	2

	4

	DEN

	8

	19





	EGY

	1

	3

	FRA

	26

	40





	GBR

	2

	7

	IRL

	3

	4





	LUX

	2

	2

	NED

	16

	24





	RUS

	2

	2

	SUI

	2

	2





	gesamt

	

	

	

	64

	107







Die Jury für Malerei bestand aus den nachfolgenden Personen:53


Präsident: SAINSÈRE, Olivier54;


ALEXANDRE, Arséne55; BÉNÉDITE, Léonce56; BESNARD, Albert57; BOURDARIAT, Albert; BOZNANSKA, Mlle58; BRANGWIN, Frank59; DE CASTELLANE, Comte Jean; CLARY, Comte Justinien; DENIS, Maurice60; DESVALLIÈRES, Georges61; DUNOYER DE SEGONZAC62; FOUJITA63; GAY, Walter64; GIRAUDOUX, Jean; GUIFFREY65; IACOVELEFF66; LAURENT, Ernest67; LAVERY, Sir John68; MARTENS, Willy69; MÉNARD70; MORRICE71; DE POLIGNAC, Marquis Melchior; DE SAINT-PASTOU, Jacques; SALLES, Georges; SARGENT72; SIMON, Lucien73; TITO74; VUILLIARD75; ZULOAGA76; EKEGARTH, Hans77 (wurde handschriftlich so im Contests of Art ergänzt).


Die Jury vergab je eine Gold-, Silber- und Bronzemedaille. Gold ging an den Luxemburger Jean JACOBY, der diesen Erfolg 1928 wiederholen konnte. Alle drei Medaillen gingen an Gemälde.


Die Wettbewerbe 1928


Insgesamt wurden in Amsterdam 1928 für den Wettbewerb zur Kunstgattung Malerei nach dem Offiziellen Bericht 450 Exponate eingereicht. Diese Zahl stimmt jedoch nicht mit den Angaben im Katalog der Kunstausstellung überein. Danach nahmen 203 Künstler aus 16 Ländern mit 397 Exponaten in der Kategorie Malerei teil. Zugelassen wurden erstmals drei Gruppen: „Gemälde“, „Zeichnungen und Aquarelle“ und „Grafik“78. Ausgestellt wurden erstmals auch 7 Werke von 3 Künstlern „außer Konkurrenz“.


Unter den Teilnehmern war auch der fünfmalige Olympiateilnehmer (1906-1924) Edgar SELIGMAN aus Großbritannien, der als Fechter drei Silbermedaillen gewonnen hatte. Auch eine Reihe sehr bekannter und prominenter Maler nahm teil, darunter Max SLEVOGT, Otto DILL, George GROSZ, Max LIEBERMANN, Willi BAUMEISTER, Hunt DIEDERICH, Gerald SPENCER PRYSE und andere.





	Land

	Künstler

	Exponate

	Land

	Künstler

	Exponate





	AUT

	10

	13

	BEL

	3

	3





	FRA

	34

	72

	GBR

	37

	80





	GER

	30

	55

	HUN

	1

	6





	IRL

	8

	11

	ITA

	1

	1





	LAT

	2

	8

	LUX

	1

	6





	MEX

	1

	16

	MON

	1

	1





	NED

	36

	53

	POL

	22

	49





	SUI

	2

	6

	USA

	13

	17





	gesamt

	

	

	

	202

	397







Die Jury für die Malerei bestand aus den nachfolgenden Personen:79


Miguel DE BEISTEGUI80, Count DE PENHA GARCIA für das IOC, AMAN JEAN81, A. E. GALLATIN82, H. J. HAVERMAN83, Axel JÖRGENSEN84, H. NAUEN85, Isidore OPSOMER86, Sir William ORPEN87, Willy SLUITER88 und H. J. WOLTER89.


DE BÉISTEGUI und HAVERMAN konnten wegen Krankheit sowie OPSOMER und ORPEN aus anderen Gründen nicht an den Sitzungen teilnehmen. Die beiden erstgenannten wurden durch Count CLARENCE DE ROSEN und C. W. H. BAARD, den Vorsitzenden der Sektion Kunst, ersetzt.


Die Wettbewerbe 1932
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Jury für die Malerei 1932





Die Jury in der Malerei 1932 in Los Angeles bestand aus (v.l. in nachfolgendem Bild) Reginald H. POLAND90, John Christen JOHANSEN91, Eugen Francis SAVAGE92, David Alfaro SIQUEIROS93 und (nicht auf dem Foto) Benjamin Chambers BROWN94 (18651942). Alle waren bekannte Maler und Bildhauer bzw. Museumsdirektoren.


Die Aufteilung in drei Bereiche, die 1928 zum ersten Mal vorgenommen worden war, konnte beibehalten werden. Diese waren „Gemälde (in Öl auf Leinwand oder Karton); Zeichnungen und Aquarelle auf Papier oder auf entsprechendem Stoff, ein- oder mehrfarbig; Graphische Kunst (Gravuren, Lithografien, Plakate)“. In der ersten Kategorie „Gemälde“ wurde keine Bronzemedaille verliehen, ansonsten wurden alle Medaillen vergeben.





	Land

	Künstler

	Exponate

	Land

	Künstler

	Exponate





	ARG

	1

	2

	BEL

	14

	31





	BUL

	1

	1

	CAN

	1

	1





	DEN

	7

	18

	ESA

	1

	4





	ESP

	1

	1

	FRA

	23

	38





	GBR

	34

	64

	GER

	29

	48





	GUA

	1

	1

	HUN

	4

	20





	IRL

	8

	9

	ITA

	5

	10





	JPN

	29

	32

	LAT

	2

	10





	LUX

	2

	10

	MEX

	2

	2





	NED

	14

	27

	NOR

	1

	1





	POL

	21

	27

	ROU

	1

	2





	SWE

	11

	26

	TCH

	5

	13





	TUR

	1

	2

	URU

	1

	5





	USA

	110

	288

	VEN

	1

	1





	gesamt

	

	

	

	331

	694







Auch 1932 wurde bei den Motiven an eine Verbindung zum Sport gedacht: sporttreibende Menschen bzw. „schön entwickelte Körper“. Insgesamt nahmen 331 Künstler mit der gewaltigen Anzahl von 694 (!!) Exponaten aus 19 Ländern teil, davon allerdings über 40% aus den USA. Eine ganze Reihe von Ländern nahmen mit einzelnen Künstlern nur „hors concours“ teil (in der Tabelle kursiv). Dabei handelte es sich überwiegend um Künstler, die zu dieser Zeit in den USA lebten oder enge Verbindungen dorthin hatten. Insgesamt liefen über 10% der Werke außer Konkurrenz.


Im Bereich „Gemälde“ wurden nur die Gold- und Silbermedaille vergeben, in den beiden anderen auch Bronzemedaillen. Erstmals wurden sog. Ehrenvolle Anerkennungen ausgesprochen. Im Gegensatz zu den drei Bereichen der Wertung, kennt der Katalog nur zwei Kategorien: Gemälde bzw. Drucke und Zeichnungen. So kann oft nicht mit Sicherheit festgestellt werden, welchem Wettbewerb innerhalb der Kunstgattung diese Werke zugeordnet wurden.


Die Wettbewerbe 1936


Für die diesmal vier Kategorien „Gemälde“, „Grafische Kunst“, „Gebrauchsgrafiken“ und „Zeichnungen und Aquarelle“ wurden in Berlin 1936 insgesamt 413 Arbeiten von 242 Künstlern aus 17 Ländern eingereicht. Im offiziellen Katalog wurden diese Kategorien jedoch nicht unterschieden, sondern lediglich unter „Malerei und Grafik“ zusammengefasst. So ist auch hier wieder die Zuordnung der nicht identifizierten Werke unklar.





	Land

	Künstler

	Exponate

	Land

	Künstler

	Exponate





	AUT

	19

	38

	BEL

	10

	20





	BUL

	2

	3

	DEN

	2

	2





	GER

	32

	48

	ITA

	17

	28





	JPN

	54

	63

	LAT

	4

	4





	LUX

	3

	19

	MON

	1

	1





	NED

	22

	35

	POL

	23

	32





	SAF

	6

	14

	SUI

	4

	30





	SWE

	14

	35

	TCH

	4

	7





	USA

	25

	34

	

	

	





	gesamt

	

	

	

	242

	413







Neben Adolf ZIEGLER und Hans SCHWEITZER stand der Jury noch Walter HOFFMANN vor. Für die Malerei standen diesen der Belgier Paul LAMBOTTE95, der Österreicher Hans RANZONI96, der Pole Tadeusz PRUSZKOWSKI97 und der Ungar Lajos TIHAMÉR98 sowie die deutschen Maler Julius DIEZ99, Leo VON KÖ-NIG100, Paul PFUND101 und Ferdinand SPIEGEL102 zur Seite. Im Katalog der Kunstausstellung ist auch Bruno GOLDSCHMITT103 als Mitglied der Jury aufgeführt, nicht jedoch später im Offiziellen Bericht. Die Gründe sind unbekannt.


Es wurden nicht alle Medaillen vergeben. In den Kategorien „Zeichnungen und Aquarelle“ und „Gemälde“ gab es keine Goldmedaillen. In der Kategorie „Grafische Kunst“ wurden gar keine Medaillen verliehen. Nur in der neuen Kategorie „Gebrauchsgrafik“ wurden alle drei Medaillen verteilt. Nur eine Medaille ging an Gastgeber Deutschland aber zwei an Japan, das auch die meisten Teilnehmer stellte.


Erneut wurden auch Ehrenvolle Anerkennungen ausgesprochen.


Die Wettbewerbe 1948


In London 1948 wurden wieder nur drei Wettbewerbe ausgetragen, diesmal wurden sie wie folgt bezeichnet: „Gemälde“, „Grafische Kunst“ („Stiche und Radierungen“) und „Angewandte Kunst“. Auch diesmal wurden nicht alle Medaillen vergeben sowie zusätzlich Ehrenvolle Anerkennungen ausgesprochen. In der Kategorie „Angewandte Kunst“ wurde keine Goldmedaille ausgegeben.


Die Kategorie „Angewandte Kunst“ stellt eine Besonderheit dar. Noch 1936 „Angewandte Grafik“ bzw. „Gebrauchsgrafik“ genannt, handelte es sich vor allem um die neue Plakatkunst. Zunehmend wurden in der Nachfolge der Art-and-Crafts-Bewegung und dem Bauhaus Gebrauchsgegenstände künstlerisch gestaltet. Aber Glasgravuren oder textile Wandbehänge konnten nicht eindeutig innerhalb des Schemas Bildhauerei und Malerei zugeordnet werden. So wurden alle eingereichten kunsthandwerklichen Stücke unter „Applied Arts“ zusammengefasst. Ausgezeichnet wurden jedoch wieder Plakate.


Insgesamt reichten 156 Maler und Grafiker aus 14 Ländern 266 Werke bzw. Entwürfe ein. Für zahlreiche Künstler konnte keine Zuordnung der Kategorien vorgenommen werden. Erneut wurden einige der Künstler dort als Teilnehmer „hors concours“ bezeichnet. Warum diese Werke außer Konkurrenz teilnahmen, wird ebenso wenig erwähnt.


Den verschiedenen Jurys gehörten in jedem Fall die Mitglieder des Komitees für die Schönen Künste, Sir Ronald ADAM und Sir Eric DE NORMANN, als Mitglieder für alle drei Kategorien in der Malerei an. Major Alfred LONGDEN104 war in der Kategorie „Grafische Kunst“ beteiligt, ebenso wie die Briten James LAVER105 und Malcolm OSBORNE106, zudem der Tscheche Viktor STRETTI107 und der Finne Sakari SAARIKIVI108.





	Land

	Künstler

	Exponate

	Land

	Künstler

	Exponate





	AUT

	16

	19

	BEL

	1

	3





	CAN

	5

	5

	CHN

	5

	5





	ESP

	1

	1

	FRA

	11

	13





	GBR

	69

	147

	GRE

	1

	1





	IND

	2

	2

	IRL

	8

	10





	ISL

	1

	1

	ITA

	12

	21





	NED

	7

	7

	NOR

	1

	1





	PHI

	1

	1

	POL

	4

	4





	POR

	1

	1

	SAF

	2

	3





	SUI

	5

	17

	SWE

	1

	1





	TCH

	2

	3

	

	

	





	gesamt

	

	

	

	156

	266







Für die Kategorie „Gemälde“ waren neben ADAM und DE NORMANN sowie LAVER der Brite Walter HUTCHINSON109, der Italiener Giulio Carlo ARGAN110 und der Franzose Paul BRET111 zuständig. Für die „Angewandte Kunst“ kamen die Jurymitglieder ADAM, DE NORMANN sowie Leigh ASHTON112 und Gordon RUSSELL113 aus Großbritannien und USA in der Person von Blake-More GODWIN114.






Teilnehmende Maler


Deutschland


Medaillengewinner




[image: „Eislauf auf dem Tennisplatz” und „Quersprung“ von Walther KLEMM]


„Eislauf auf dem Tennisplatz” und „Quersprung“ von Walther KLEMM





1928 Bronzemedaille (Gemälde): „Eislauf auf dem Tennisplatz“


Weitere Teilnahmen:


1928 (Grafische Kunst):


„Quersprung“, „Hochtour“, „Schwimmbad“


1932 (Gemälde):


„Eishockey“, „Eissegeln“, „Am Sprunghügel“


Walther Andreas Karl KLEMM


(18.06.1883 in Karlsbad, Österreich-Ungarn,


heute Karlovy Vary, CZE -


11.08.1957 in Weimar, Thüringen, GER)


Walther KLEMM war ein bekannter Farbholzschnitzer und Buchillustrator (GOETHES115 „Reineke Fuchs“, GRIMMS116 Märchen und anderer Kinderbücher). Das Thema Eislauf lag ihm besonders am Herzen: er behandelte es in Gemälden, Holzschnitten und Radierungen. Er studierte in Wien Kunstgeschichte an der Universität und machte einen Zeichenlehrerkurs an der Kunstgewerbeschule und der Kunstakademie. Seit 1910 war er Mitglied der Berliner Sezession und seit 1913 Professor für Grafik an der Hochschule für Bildende Kunst in Weimar. 1919-1921 arbeitete Klemm als Formmeister der grafischen Druckerei am Staatlichen Bauhaus. Nach dem 2. Weltkrieg beteiligte er sich an führender Stelle am Wiederaufbau der Kunsthochschule Weimar, deren Ehrensenator er 1952 wurde. KLEMM wurde von Edwin REDSLOB117 aufgefordert, den „Eislauf auf dem Tennisplatz“, Holzschnitte und Grafiken für die Spiele 1928 zur Verfügung zu stellen. Das Gemälde wurde nach der Ausstellung vom Reichsinnenministerium erworben. Anscheinend verkaufte bzw. verschenkte dann das Ministerium das Bild dem DRAfL, denn Theodor LEWALD118 schenkte es später Friedrich Wilhelm VON LINDEINER119 als Dank für dessen Tätigkeit als Attaché der deutschen Mannschaft. Die anderen eingereichten Werke von 1928 waren eine Radierung („Quersprung“) und zwei Holzschnitte („Hochtour“ und „Schwimmbad“).
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Walther KLEMM und Max FELDBAUER





sowie dessen Lithografien „Viererzug“ und „Jockeys“


1928 Bronzemedaille (Grafische Kunst): „Viererzug“


Weitere Teilnahme:


1928 (Grafische Kunst): „Jockey I und II“


Maximilian „Max“ FELDBAUER


(14.02.1869 in Neumarkt in der Oberpfalz, Bayern, GER –


20.11.1948 in Münchshöfen, Oberschneiding, Bayern, GER)


Der Maler Max FELDBAUER war Impressionist und Mitbegründer der Künstlergruppe Die Scholle. Er studierte bis 1896 an der Kunstgewerbeschule und der Kunstakademie in München: Neben der Arbeit für die Zeitschrift Jugend arbeitete er als Lehrer für Malerei an der Damen-Akademie des Künstlerinnen-Vereins München. Seit 1908 Mitglied der Münchner Sezession, gründete er 1913 die Neue Münchner Sezession. Verheiratet war er mit der Malerin Elise EIGNER. FELDBAUER malte vor allem Bilder von bäuerlichen Szenen, Soldaten und Pferde, aber auch Stimmungsbilder in Gasthöfen. Pferde und Kutschen waren bevorzugte Motive von FELDBAUER. Da sie unter verschiedenen Titeln angeboten wurden, ist die Identifizierung nicht eindeutig. 1928 wurde er Präsident der Akademie für Bildende Künste in Dresden. Während der Nazi-Zeit durfte FELDBAUER zunächst nicht ausstellen. Trotzdem wurde er 1944 von HITLER in die Gottbegnadeten-Liste der wichtigsten Maler aufgenommen. Im gleichen Jahr wurde sein Haus in München ausgebombt. Danach zog er aufs Land nach Oberschneiding, wo er wenige Jahre später starb.




[image: Joachim KARSCH und sein „Stabwechsel“]


Joachim KARSCH und sein „Stabwechsel“
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Poster „Internationales Avus-Rennen“ und „Skiläufer“





von Alfred HIERL


1932 Bronzemedaille (Grafische Kunst): „Stabwechsel“


Weitere Teilnahme:


1932 (Grafische Kunst): „Ruderer“, „Hochsprung“


Joachim KARSCH


(20.06.1897 in Breslau, Schlesien, GER,


heute Wrocław, Dolnośląskie, POL -


11.02.1945 in Groß Gandern, Sternberg, Preußen, GER,


heute Gądków Wielki, Lubuskie, POL)


Joachim KARSCH war ein Bildhauer und Grafiker, der dem Postexpressionismus zugerechnet wurde. Er wuchs als Vollwaise auf und studierte an der Kunstgewerbeschule in Breslau von 19111914, danach in Berlin. Wegen einer Behinderung wurde er als kriegsuntauglich bereits vor dem 1. Weltkrieg ausgemustert. Zwei Jahre machte KARSCH Fabrikarbeit und zerstörte 1924 den größten Teil seiner bisherigen Arbeiten. Danach fand er seinen eigenen Stil vor allem als Bildhauer und ging mit einem Stipendium nach Rom. Nach 1937 wurden mehrere seiner Werke aus Museen und Galerien entfernt und seine finanzielle Lage wurde prekär. Erst 1942 erhielt er wieder einen lukrativen Auftrag der Stadt Gdingen (damals Gotenhafen). Ein Jahr später wurde sein Berliner Atelier durch einen Bombenangriff vollkommen zerstört. Nachdem die russische Armee im Februar 1945 seinen Wohnort Groß Gandern besetzt und seine restlichen Werke zerstört hatte, entzog er sich der Verschleppung durch einen gemeinsamen Selbstmord mit seiner Ehefrau Liesbeth.


1936 Silbermedaille (Gebrauchsgrafik):


„Internationales Avus-Rennen“


Weitere Teilnahme:


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Skiläufer“, „Mürren“, „Winter im Walsertal“


Alfred HIERL


(08.03.1910 in München, Bayern, GER, –


25.09.1950 in Traunstein, Bayern, GER)


Alfred HIERL wurde im 2. Weltkrieg offizieller Kriegskünstler für das Deutsche Reich. Seine oft dunklen Zeichnungen zeigten auch erschöpfte Luftwaffenpiloten. HIERL war Grafikdesigner und produzierte überwiegend Poster. Bekannt war er vor allem für seine Werbeplakate für Motorsport und Motorradfahren. 1950 starb er im Alter von nur 40 Jahren.


Ehrenvolle Anerkennung
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Carl Otto MÜLLER und sein „Eishockey-Tormann“





1936 (Gemälde): „Der Eishockey-Tormann“


Carl Otto MÜLLER


(28.10.1901 in Coburg, Bayern, GER –


28.12.1970 in München, Bayern, GER)


Carl Otto MÜLLER wurde bekannt als der „Cézanne des Altmühltales“. Er hatte in München studiert und arbeitete dort zunächst als Werbegroßgrafiker. In den 1930er Jahre geriet er in den Konflikt mit nationalsozialistischen Kunstvorstellungen, durfte aber zunächst weiter ausstellen. Erst 1943 wurde er ausgeschlossen und galt als „entartet“. Nach dem 2. Weltkrieg malte er weiterhin, war aber auch Fabrikant, Kreispolitiker und ein regional, national und international tätiger Juror, Kunstfunktionär und Ausstellungsorganisator. 1953 wurde er Präsident der Neuen Münchener Künstlergenossenschaft und leitete wiederholt die Jahresausstellungen im Haus der Kunst. In Eichstätt wurde ihm zu Ehren 1977 eine Dauergalerie mit seinen Bildern eröffnet. Seine Werke umfassten die Genres Portraits, Akte, Landschaften und Stillleben.


Sonstige Teilnehmer
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Ernst AUFSEESER und seine Ehrenurkunde





1928 (Grafische Kunst): „Ehrenurkunde“


Ernst AUFSEESER


(29.05.1880 in Nürnberg, Bayern, GER –


12.12.1940 in Nettersheim, Nordrhein-Westfalen, GER)


Ernst AUFSEESER strebte zunächst eine Karriere als Kaufmann an. Um die Jahrhundertwende entschied er sich für die Kunst und wurde in den Steglitzer Werkstätten sowie zwei Jahre an der Slade School of Art in London ausgebildet, war dann ab 1919 als Dozent und Professor an der Kunstakademie in Düsseldorf tätig. Er war Maler, Grafiker und Entwurfszeichner für das Kunstgewerbe und entwarf u.a. die 25-Pfennig-Flugpostmarke von 1922 für die Deutsche Reichspost. Nach der Machergreifung der Nazis musste er wegen jüdischer Vorfahren die Akademie verlassen.


1928 (Gemälde):


„Printemps/Wettlauf (Teppich in Applikationsstickerei)“


1936 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Ehrung der drei Turnväter“,


„Ehrung des Siegers (Kartons für Mosaike)“


August BABBERGER


(08.12.1885 in Hausen im Wiesental, Baden-Württemberg, GER –


03.09.1936 in Altdorf, SUI)


August BABBERGER ging bei einem Malermeister in die Lehre und bewarb sich erfolglos um die Aufnahme in die Kunstakademie in München. Er konnte aber in Karlsruhe studieren und erhielt sogar ein Stipendium, um in Florenz die Internationale Kunstschule zu besuchen. Danach arbeitete er vor allem als Landschaftsmaler in der Schweiz. 1920 wurde er Professor an der Akademie in Karlsruhe und leitete von 1923-1930 diese Anstalt. Als Expressionist gehörte er in der NS-Zeit zu den „entarteten“ Künstlern und verlor sein Amt. Er ging in die Schweiz, wo er schon 1936 verstarb. Seine Arbeiten sind vor allem von Schweizer Künstlern des Jugendstils und Symbolismus beeinflusst, die später durch starke Vereinfachungen in einen expressionistischen Stil übergingen. Er war verheiratet mit der Hinterglasmalerin, Textilgestalterin und Dichterin Anna Maria TOBLER120. Unklar ist die Identität des 1928 eingereichten Werks: im deutschen Katalog wird es als „Wettlauf“ bezeichnet, als Entwurf für einen Teppich und ist dort auch abgebildet. Im Internationalen Katalog wird es als „Printemps“ („Frühling“) bezeichnet. Es fehlt auch der Hinweis auf die Art des Werks. Da auch andere Werke offenbar zwischenzeitlich ausgetauscht wurden, ist fraglich, ob es sich um die gleiche Arbeit handelt. 1935 veröffentlichte BABBERGER eine Serie von Holzschnitten unter dem Titel „Großes Jahreszeiten Bilderbuch“. Darin sind kolorierte Holzschnitte abgebildet, versehen mit Versen seiner Frau, die bereits ab 1909 entstanden. Möglicherweise ist „Frühling“ einer dieser Holzschnitte. Die Entwürfe für die Mosaike „Ehrung der drei Turnväter“ und „Ehrung des Siegers“ wurden 1936 eingereicht, obwohl er Deutschland bereits verlassen hatte.
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[image: „Printemps“ und „Ehrung der drei Turnväter“ von August BABBERGER und daneben Willi BAUMEISTER]


„Printemps“ und „Ehrung der drei Turnväter“ von August BABBERGER und daneben Willi BAUMEISTER







[image: Willi BAUMEISTERs Gemälde]


Willi BAUMEISTERs Gemälde





„Handstand“, „Läuferin“ (1928) sowie „Hochsprung“ (1932)


1928 (Gemälde): „Handstand“, „Läuferin“


1932 (Gemälde): „Hochsprung“


Friedrich Wilhelm „Willi“ BAUMEISTER


(22.01.1889 in Stuttgart, Baden-Württemberg, GER –


31.08.1955 ebenda)


Nach einer Lehre als Dekorationsmaler und einem Studium in seiner Heimatstadt Stuttgart unternahm Willi BAUMEISTER Studienreisen nach Paris, Amsterdam und London. Nach dem 1. Weltkrieg konnte er in vielen europäischen Hauptstädten und in New York ausstellen. Seit 1927 lehrte er an der Frankfurter Kunstgewerbeschule Gebrauchsgrafik, Typografie und Stoffdruck. 1933 verlor er seine Professur und Werke von ihm wurden in der Ausstellung „Entartete Kunst“ gezeigt. Er konnte bis 1941 noch im Ausland ausstellen, erhielt dann aber Berufsverbot. Nach dem 2. Weltkrieg lehrte er wieder in Stuttgart und nahm an zahlreichen nationalen und internationalen Ausstellungen teil. Er gilt als einer der bedeutendsten deutschen Expressionisten und Kubisten. Mit seiner Schrift „Das Unbekannte in der Kunst“ gehörte er auch zu den großen Kunst-Theoretikern. 1989 widmete ihm die Deutsche Bundespost eine Briefmarke anlässlich seines 100. Geburtstages. Er war verheiratet mit der Malerin Margarete OEHM121. Von BAUMEISTERs Ölgemälden mit sportlichen Themen wurden einige in der Ausstellung „Entartete Kunst“ gezeigt. „Handstand“ (1925, Öl auf Leinwand, 117 × 79 cm) ist eines von denen, die nach der Ausstellung verschwanden oder zerstört wurden. Eine erste Version der „Läuferin“ entstand 1925 und gehört jetzt zu einer Privatsammlung. Eine leicht abgewandelte Version entstand noch im gleichen Jahr und befindet sich jetzt in der Staatsgalerie Stuttgart. Verschollen ist auch das Gemälde „Hochsprung“ aus dem Jahr 1928. Von diesen Gemälden existiert jedoch eine Reihe von Skizzen, Zeichnungen und Lithografien.


1928 (Grafische Kunst):


„Ehrenurkunde des Reichspräsidenten f. d. Reichsjugendwettkämpfe“


1932 (Grafische Kunst):


„Ehrenurkunde f. d. Verfassungswettkämpfe“


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Ehrenurkunde XI. Olympiade Berlin 1936“


Ernst BÖHM


(06.03.1890 in Berlin, GER – 02.09.1963 in West-Berlin, GER)


Ernst BÖHM studierte an der Unterrichtsanstalt des Berliner Kunstgewerbe-Museums. Von 1913-1937 unterrichtete er dort sowie an den Vereinigten Staatsschulen für Freie und Angewandte Kunst in Berlin-Charlottenburg. Studienaufenthalte führten ihn nach Paris, Italien, Palästina und Schweden. 1937 wurde er wegen seiner jüdischen Ehefrau aus dem Lehramt entlassen. Seit 1945 lehrte er als Professor an der Hochschule für Bildende Künste in Berlin. BÖHM war in erster Linie Gebrauchsgrafiker, fertigte Buchschmuck, Buchumschläge und Einbände, Entwürfe für Webmuster, Plakate, Holzschnitzereien und Porzellan. Der 15-Pfennig-Wert des deutschen Briefmarkensatzes von 1919 anlässlich der Eröffnung der Nationalversammlung in Weimar wurde auch von ihm entworfen.
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[image: „Ehrenurkunden“ (1932 und 1936) von Ernst BÖHM]


„Ehrenurkunden“ (1932 und 1936) von Ernst BÖHM





1928 (Gemälde): „Sportgelände des B.S.C.“,


1928 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Tennisturnier in Heringsdorf“, „Tennisturnier im Grunewald“


1932 (Gemälde): „Tennisturnier in Heringsdorf“


Johannes Erich BÜTTNER


(07.10.1889 in Berlin, GER -


12.09.1936 in Freiburg im Breisgau, Baden-Württemberg, GER)


Erich BÜTTNER war ein Expressionist, der nach einer Glaserlehre 1906-1911 am Kunstgewerbemuseum Berlin Malerei, Grafik und Buchillustration studiert hatte und seit 1908 Mitglied der Berliner Sezession war. Nachdem er im 1. Weltkrieg als Kartograf eingesetzt war, lehrte er in den 1920er Jahren auch am Kunstgewerbemuseum. Eine seiner Stärken war das Portraitmalen, vor allem Darstellungen seiner Freunde aus den Künstlerkreisen. Durch die Abbildung im Katalog ist das Gemälde „Sportgelände des B.S.C.“ eindeutig belegt. Der Berliner Sport-Club wurde 1896 gegründet und unterhielt damals ein Sportgelände in der Nähe der Avus-Rennstrecke. Das Pastellbild im Format 48 x 63 cm erscheint auch unter den Bezeichnungen „Athletik-Sportplatz“ und „Sportplatz mit Holzsprunganlage, Läufern und Zuschauern“. Tennisplätze waren ein bevorzugtes Motiv von BÜTTNER. Dementsprechend schwierig ist auch die Zuordnung. „Tennisturnier im Grunewald“, denn auch „Tennis bei Rot/Weiß“ ist eine 20 x 28 cm große Radierung von 1912. Für den bereits 1897 gegründeten LTTC Rot-Weiß Berlin spielten die meisten deutschen Spitzenspieler. Ob es sich bei den 1928 bzw. 1932 eingereichten Bildern unter dem Titel „Tennisturnier in Heringsdorf“ um dasselbe Werk handelt, ist fraglich. Hinsichtlich der Technik gibt es in verschiedenen Quellen abweichende Angaben.
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Ernst BÖHM und Erich BÜTTNER sowie dessen Werke (1928) „Sportgelände des B.S.C.“ und „Tennisturnier im Grunewald“
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Theo CHAMPION und sein „Tennisplatz“





1928 (Gemälde): „Tennisplatz“


Theodor „Theo“ CHAMPION


(05.02.1887 in Düsseldorf, Nordrhein-Westfalen, GER -


20.09.1952 in Zell an der Mosel, Rheinland-Pfalz, GER)


Theo CHAMPION studierte kurz in Düsseldorf dann in Weimar, von wo er auch Reisen in verschiedene Länder unternahm. Im 1. Weltkrieg wurde er verwundet. Er war zunächst Impressionist, gründete 1919 die Künstlervereinigung Das junge Rheinland und gehörte nach dem 2. Weltkrieg zur Rheinischen Sezession. Sein Malstil veränderte sich dann mehrfach (Neoimpressionismus - VAN GOGH war sein Vorbild -, Neue Sachlichkeit, Neue Romantik). 1932-1933 und ab 1947 lehrte er an der Düsseldorfer Kunstakademie. Die Abbildung zeigt das Bild aus dem Jahr 1927 in Öl auf Leinwand (60,5 x 51cm). Ein Bild mit einem ähnlichen Motiv im Querformat entstand einige Jahre vorher.




[image: „Golfspieler in Nordwijk“ (1928)]


„Golfspieler in Nordwijk“ (1928)





von Max CLARENBACH und Otto DILL


1928 (Gemälde): „Golfspieler in Nordwijk“


1932 (Gemälde): „Rennplatz“


Max CLARENBACH


(19.05.1880 in Neuss, Nordrhein-Westfalen, GER -


09.07.1952 in Wittlaer, Nordrhein-Westfalen, GER)


Max CLARENBACH, bereits im Alter von 12 Jahren Vollwaise und unter ärmlichen Begleitumständen aufgewachsen, war in erster Linie ein Landschaftsmaler, beeinflusst von den französischen Impressionisten. Er studierte an der Kunstakademie Düsseldorf, an der er später von 1917-1945 auch lehrte. Ende des 19. Jahrhunderts reiste er häufig nach Holland. Im 1. Weltkrieg diente er ersatzweise im Lazarett und kurzzeitig auch als Kriegsmaler an der Ostfront. Zwischen 1923 und 1930 befasste er sich mit Theater- und Sportszenen. Während in seinen Werken zunächst die Landschaft des Niederrheins im Zentrum stand, malte er später auch im Westerwald, Bergischen Land, dem Ruhrtal, ab 1912 dann häufig auch im Sauerland. Er führte seit 1937 auch Aufträge der Wehrmacht aus und stellte bis 1944 regelmäßig bei der Großen Deutschen Kunstausstellung aus. Sein Stil wurde als „Rheinischer dekorativer Impressionismus“ bezeichnet. Das Bild „Golf(-spieler) in Nordwijk“ stammte aus der Sammlung des Seidenfabrikanten Schniewind in Elberfeld und wurde bereits 1926 auf der GeSoLei122 in Düsseldorf ausgestellt.





[image: Otto DILLs Gemälde]



Otto DILLs Gemälde





„Zum Rennplatz“ (1928) und „Am Rennplatz“ (1932)


sowie eine Zeichnung „Pferderennen“ (1928)


1928 (Gemälde):


„Zum Rennplatz“, „Pferderennen“, „Auf der Rennbahn“


1928 (Zeichnungen und Aquarelle): „Pferderennen“


1932 (Gemälde): „Am Rennplatz“


Otto „Löwen-Dill“ DILL


(04.06.1884 in Neustadt an der Weinstraße -


06.07.1957 in Bad Dürkheim)


Otto DILL machte zunächst eine Lehre als Verlagskaufmann. Seit 1908 studierte er an der Münchener Akademie und lebte danach als freischaffender Künstler. Er war Mitglied der Münchner Sezession und unternahm Studienreisen nach Frankreich, Italien, Spanien und Nordafrika. Der Impressionist verarbeitete seine Eindrücke vor allem in Tierszenen (Stierkampf, Tiger, Löwen). Er erhielt daher den Spitznamen „Löwen-Dill“. Ein weiterer Schwerpunkt waren Pferderennen und Polospiele. 1924 wurde er zum Professor ernannt. Eine große Kollektion seiner Werke wurde 1943 bei einem Bombenangriff auf den Güterbahnhof Ludwigshafen zerstört. Nach dem 2. Weltkrieg lebte und arbeitete er in Bad Dürkheim. Sein spätimpressionistischer Stil wurde aber nicht mehr als zeitgemäß empfunden. Neben Max SLEVOGT123 gilt DILL als der bedeutendste Maler aus der Münchner Schule in der Pfalz. Die Zuordnung der bekannten Bilder ist nicht eindeutig. Bei „Am Rennplatz“ könnte es sich um „Auf dem Rennplatz“, auch „Der Start“, handeln, ein Gemälde in Öl auf Leinwand (60 x 80 cm). 1928 gab es auch keine eindeutige Übereinstimmung der Titel im deutschen bzw. im internationalen Katalog. Die Bezeichnungen der Gemälde in letzterem lauten „Auf der Rennstrecke“, „Am Eingang zur Rennstrecke“ und „Pferderennen“ und noch einmal „Pferderennen“ als Zeichnung. Die Zeichnung zeigt ein Blatt im Format 24 x 31,5 cm, gezeichnet mit Bleistift und Kreide. Im deutschen Katalog sind aufgeführt die Gemälde „Polospieler“ und „Zum Rennplatz“ sowie die Zeichnungen „Vor dem Ausritt“ und „Pferderennen“. Auch gibt es für DILL Diskrepanzen zwischen verschiedenen Auflagen des internationalen Katalogs.


1928 (Gemälde): „Rugby“


1932 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Hockey“, „Boxkampf I“, „Boxkampf II“, „Boxkampf III“


Georg Hermann GELBKE


(12.08.1882 in Rochlitz, Sachsen, GER -


17.03.1947 in Dresden, Sachsen, GER)


Georg GELBKE studierte vor allem an der Kunstakademie in Dresden, zeitweise auch in München. Studienreisen führten ihn in mehrere europäische Länder. 1910 ließ er sich in Dresden nieder und wurde vom Impressionismus, später auch vom Expressionismus beeinflusst. Er malte Landschaftsbilder in Sachsen und Ostpreußen, vor allem Winterbilder der Kurischen Nehrung. Er war der Schwager seines Kollegen Richard BIRNSTENGEL124. Eine Rachitis in seiner Jugend verursachte eine doppelte Rückgratverkrümmung. Ein Großteil seines Lebenswerkes ging bei einem Bombenangriff auf Dresden 1945 verloren, als sein Atelier zerstört wurde. Im Krieg verstärkte sich auch seine christliche Religiosität. Von GELBKEs eingereichten Werken war nur „Rugby“ ein Gemälde, die anderen waren Grafiken. „Hockey“ war ein Motiv, das GELBKE mehrfach aufnahm. Aus dieser Zeichnung aus dem Jahr 1929 wurde eine 17 x 22 cm große Radierung.
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Georg GELBKE, sein Gemälde „Rugby“ (1928) und seine Radierung „Hockey“ (1932)





1928 (Gemälde): „Boxer Schmeling125“


George (Georg Ehrenfried) GROSZ (*GROß)


(26.07.1893 in Berlin, GER – 06.07.1959 in West-Berlin, GER)


Der Maler, Grafiker und Karikaturist George GROSZ studierte in Dresden und Berlin und reiste 1913 zum ersten Mal nach Paris. Im 1. Weltkrieg wurde er zum Pazifisten und zeichnete die Grausamkeiten des Krieges. Angeblich sollte er als Deserteur sogar erschossen werden. Bereits 1916 legte er seinen deutschen Namen Georg ab und nannte sich George GROSZ. Nach 1918 wurde er Mitglied der KPD trat aber 1923 nach einer Russlandreise wieder aus. Künstlerisch ist er den Dadaisten bzw. der Neuen Sachlichkeit zuzuordnen. Er provozierte durch Darstellungen von Mord, Perversion und Gewalt. Wegen seiner gesellschaftskritischen Gemälde und Zeichnungen wurde er des Öfteren angeklagt und bestraft. 1932 erhielt er einen Lehrauftrag an der Art Students League in New York, emigrierte 1933 dorthin und wurde 1938 Bürger der USA. Seine Werke wurden von den Nationalsozialisten in die Ausstellung „Entartete Kunst“ eingereiht. 1959 kehrte er nach Deutschland zurück und starb kurz darauf nach einem Treppensturz in stark alkoholisiertem Zustand. 1977 widmete ihm die Deutsche Bundespost Berlin eine Briefmarke anlässlich der 15. Europäischen Kunstausstellung und 1993 anlässlich seines 100. Geburtstages. Sein Sohn Peter126 wurde Luftfahrthistoriker und sein Sohn Marty127 einer der besten klassischen Jazzmusiker in den USA. Das Ölgemälde „Boxer Schmeling“ entstand 1926 und ist 109 x 79 cm groß. Es zeigt den Sportler mit breiter Brust und sehnigen Armen. Das Bild zierte einen Titel der Zeitschrift Jugend im Jahr 1927 und eine österreichische Briefmarke zum Tode von Max SCHMELING. Heute ist das Gemälde im Besitz des Axel-Springer-Verlags in Berlin.
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George GROSZ und sein „Boxer Schmeling“





1928 (Gemälde): „Badende am Main“


1932 (Gemälde): „Im Stadion Berlin“


Erich HECKEL


(31.07.1883 in Döbeln, Sachsen, GER -


27.01.1970 in Radolfzell am Bodensee, Baden-Württemberg, GER) Erich HECKEL hatte Architektur studiert und war als Maler Autodidakt. 1905 gehörte er zu den Mitbegründern der Brücke und bald zu den bedeutendsten deutschen Expressionisten. Seine großen Stärken waren Landschaftsmalereien und Druckgrafiken (Holzschnitte, Lithografien und Radierungen) mit einer idealisierten Vorstellung eines primitiven Lebens. HECKEL wirkte über sechs Jahrzehnte. Im Laufe der Zeit wurden seine Darstellungen melancholischer und vergeistigter im Sinne eines Magischen Realismus. Obwohl er 1934 den Aufruf der Kulturschaffenden zur Unterstützung Adolf HITLERs unterzeichnete, hatte er seit 1937 Ausstellungsverbot. Mehr als 700 seiner Werke wurden als „Entartete Kunst“ aus den deutschen Museen entfernt. Bei der Bilderverbrennung am 20. März 1939 in Berlin vernichteten die Nazis mehrere tausend Gemälde, Aquarelle und Grafiken. Nach dem 2. Weltkrieg wurde er Professor in Karlsruhe und war 1955 Teilnehmer der documenta 1 in Kassel. In seinen letzten Lebensjahren schenkte er einen Großteil seiner Werke dem Brücke-Museum in Berlin. Zu seinem 70. und 80. Geburtstag wurden jeweils große Retrospektiven veranstaltet, seine Werke werden heute in allen großen Museen der Welt gezeigt. 1974 wurde sein Gemälde „Schlafender Pechstein“ für die Briefmarkenserie „Deutscher Expressionismus“ und 1994 sein Gemälde „Landschaft bei Dresden“ für die Serie „Deutsche Malerei des 20. Jahrhunderts“ der Deutschen Bundespost ausgewählt. Er war verheiratet mit Milda Frieda GEORGI128. Von „Badende am Main“ gibt es eine Reihe von Vorstudien und Skizzen. Das eingereichte Werk, das eine Szene bei Würzburg zeigt, ist im Ausstellungsverzeichnis der deutschen Werke aus dem Jahr 1928 abgebildet. Diese Version von Pfingsten 1927 (Öl auf Leinwand, 96 x 120 cm) wurde später zerstört. Die Motive des Stadions finden sich auch in einer gleichnamigen Serie von Holzschnitten.





[image: Die Werke „Badende am Main“ (1928) und „Im Stadion Berlin“ (1932) von Erich HECKEL]



Die Werke „Badende am Main“ (1928) und „Im Stadion Berlin“ (1932) von Erich HECKEL





1928 (Gemälde): „Segelregatta auf dem Wannsee“


Friedrich Heinrich Franz HECKENDORF


(05.11.1888 in Schöneberg, Berlin, GER -


17.08.1962 in München, Bayern, GER)


Die Erlebnisse als Flieger im 1. Weltkrieg aber auch die Landschaften des Balkans verarbeitete Franz HECKENDORF, der in Berlin ausgebildet wurde, in expressionistischen Bildern. Er lebte im Umland von Berlin und schuf Ölgemälde, Pastelle und Aquarelle von Landschaften, Stillleben und Portraits. In der NS-Zeit galt er als „entartet“ und hatte Ausstellungsverbot. Um seinen Lebensunterhalt zu verdienen, eröffnete er ein Teppich- und Antiquitätengeschäft. Weil er einem jüdischen Freund zur Flucht verhalf, wurde er von 1943 bis Kriegsende in Waldshut und im KZ Mauthausen gefangen gehalten, überlebte aber. Nach dem 2. Weltkrieg lehrte er für einige Zeit als Professor in Wien und Salzburg, ehe er wieder in München malte. Das Bild der „Segelregatta auf dem Wannsee“ ist im Ausstellungsverzeichnis der deutschen Beiträge abgebildet.


1928 (Gemälde):


„Wettkampf im Bandy (Kanadas Olympiateam gegen


Club des Patineurs Berlin)“


1928 (Grafische Kunst):


„Wettkampf im Bandy (Universität Cambridge gegen Club des


Patineurs Berlin)“, „In der Kurve“


1932 (Gemälde):


„Hürdenlauf bei der IX Olympiade in Amsterdam“


Friedrich Max „Fritz“ HEINSHEIMER


(Pseudonym: Fernand HUSSER)


(06.05.1897 in Mosbach, Baden-Württemberg, GER -


18.08.1958 in Wiesbaden, Hessen, GER)


Fritz HEINSHEIMER war als Vertreter des Expressiven Realismus ein Meisterschüler von Max SLEVOGT. Er malte Bilder aus dem 1.


Weltkrieg, in dem er bei Verdun schwer verwundet wurde, Landschaften, Portraits und Sportbilder (Boxer, Läufer, Hochspringer und Radrennfahrer). Nach dem Krieg studierte er in München, Karlsruhe und Berlin. In dieser Zeit reiste er auch nach Java im damaligen Niederländisch-Ostindien. Er war Jude und erhielt 1933 Berufsverbot, konnte sein Atelier aber noch nutzen. 1942 floh er in die Bretagne und überlebte dann als „Elsässer“ unter seinem Pseudonym Fernand HUSSER in Paris. Seine in Deutschland zurückgelassenen Werke gingen sämtlich verloren. Nach dem Krieg lebte und arbeitete er in Wiesbaden. Seine späteren Arbeiten waren kaum von der Entwicklung der internationalen Kunst beeinflusst und umfassten melancholische Landschaften Südwestdeutschlands. Das Ölgemälde auf Leinwand (75 x 98,5 cm) „Wettkampf im Bandy“ aus dem Jahr 1928 zeigt eine Szene aus dem Eishockeyspiel der kanadischen Olympiamannschaft gegen den Berliner Schlittschuhclub im Berliner Sportpalast. Die Lithografie gibt eine Szene des Berliner Clubs gegen das Team der Cambridge University wieder, die u.a. beim Spengler-Cup in dieser Zeit mehrfach aufeinander trafen. „In der Kurve“, ebenfalls eine Lithografie, wurde 1931 in der Zeitschrift Jugend veröffentlicht.




[image: „Segelregatta auf dem Wannsee“ von Franz HECKENDORF und Fritz HEINSHEIMER]


„Segelregatta auf dem Wannsee“ von Franz HECKENDORF und Fritz HEINSHEIMER








[image: Werke von Fritz HEINSHEIMER „Wettkampf im Bandy“ (in Öl und als Lithografie), „In der Kurve“ (1928) und „Hürdenlauf in Amsterdam (Ölgemälde)“ (1932)]



Werke von Fritz HEINSHEIMER „Wettkampf im Bandy“ (in Öl und als Lithografie), „In der Kurve“ (1928) und „Hürdenlauf in Amsterdam (Ölgemälde)“ (1932)





1928 (Gemälde): „Eislauf“


Eduard Kaspar HOPF


(10.01.1901 in Hanau, Hessen, GER -


19.11.1973 in Hamburg, GER)


Eduard HOPF hatte zunächst in Hanau Goldschmied gelernt und eine Zeichenschule besucht, dann in Hamburg ein Atelier eingerichtet. Als Maler war er Autodidakt, wurde aber u.a. mit Wandmalereien beauftragt. Im Laufe der Zeit näherte er sich dem Stil der Hamburger Sezession an. Mehrere Reisen führten ihn nach Norwegen. 1940 durchsuchte die Gestapo seine Wohnung und beschlagnahmte Gemälde und Zeichnungen. Dennoch erhielt er die Erlaubnis, über 100 Kohlezeichnungen des zerstörten Lübecks anzufertigen, die dann 1943 aus Mitteln der Propaganda gegen den Feind in zwei Ausstellungen gezeigt wurden. Im gleichen Jahr wurde bei einem Bombenangriff sein Atelier im Hamburg-Hamm zerstört und viele seiner Werke verbrannten. Nach dem 2. Weltkrieg stellte er in Figurenbildern seine Kriegserlebnisse sowie die bewegenden Schicksale der verängstigten Menschen, der Kriegsheimkehrer und der Flüchtlinge dar, lehrte aber auch weiterhin in Hamburg.




[image: Eduard HOPF und Selbstbildnis von Hanns HOYER]


Eduard HOPF und Selbstbildnis von Hanns HOYER





1928 (Grafische Kunst):


„Ehrenurkunde des Reichspräsidenten f. d. Reichsjugendwettkämpfe“


Hanns Thaddäus HOYER


(19.09.1886 in Kempen, Nordrhein-Westfalen, GER -


16.01.1960 in West-Berlin, GER)


Hanns HOYER hatte in Krefeld, Düsseldorf und Zürich studiert. Später ging er an die Akademie für grafische Künste und Buchgewerbe nach Leipzig. 1919-1948 wurde er Dozent für Grafik und Buchdruckerkunst an der Staatlichen Kunstakademie Berlin. Bekannt wurden vor allem seine „Hoyer-Fraktur“ und seine „Hoyer-Schönschrift“. Die bekannten Exemplare der „Ehrenurkunde des Reichspräsidenten f. d. Reichsjugendwettkämpfe“ aus den Jahren vor 1928 lassen sich nicht eindeutig einem Grafiker zuordnen. Möglicherweise handelt es sich auch um nicht umgesetzte Entwürfe.


1928 (Gemälde): „Boxkampf“


1928 (Zeichnungen und Aquarelle): „Boxkampf“


1932 (Gemälde): „Skiläufer“


Willy JAECKEL


(10.02.1888 in Breslau, Schlesien, GER,


heute Wrocław, Dolnośląskie, POL - 30.01.1944 in Berlin, GER)


Willy JAECKEL, der in Breslau und Dresden studiert hatte, war ein bedeutender deutscher Expressionist. Seit 1913 lebte er in Berlin und wurde 1915 Mitglied der Berliner Sezession. Im Krieg wurde er als Kartenzeichner an der Ostfront eingesetzt, danach zum Mitglied der Preußischen Akademie der Künste. Im Allgäu entstanden dann religiöse und mystische Bilder. Zurück in Berlin, lehrte er seit 1925 an der Hochschule für Kunsterziehung. Er schuf Landschaften, Akte und Stillleben. Dabei hielt er sich sehr oft in Hiddensee auf. Nach 1933 wurden seine Werke aus Museen und Ausstellungen entfernt und einige in die Wanderausstellung „Entartete Kunst“ übernommen. 1943 verbrannte sein Atelier in Berlin nach einem Bombenangriff, er wurde im folgenden Jahr im Luftschutzkeller am Kurfürstendamm verschüttet und überlebte nicht. Das Gemälde „Boxkampf“ ist im Ausstellungsverzeichnis der deutschen Beiträge abgebildet und damit identifiziert. Das Bild ist auch im Jahrgang 1930 der Zeitschrift Jugend abgebildet. Da Boxkämpfe in diesem Jahrzehnt zu JAECKELs bevorzugten Motiven gehörten, ist unklar, welche Pastellzeichnung das zweite 1928 eingereichte Werk ist. Die abgebildeten Bilder stammen aus den 1920er Jahren (Querformat, jetzt verschollen) und aus dem Jahr 1927 (Hochformat, jetzt in Privatbesitz).
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[image: „Ehrenurkunde des Reichspräsidenten f. d. Reichsjugendwettkämpfe“ von Hanns HOYER (?) und Willy JAECKEL sowie dessen olympische Werke „Boxkampf“ als Pastellzeichnung und als Gemälde (1928) im Quer- und im Hochformat, schließlich der „Skiläufer (1932), rechts unten Rudolf KOCH]


„Ehrenurkunde des Reichspräsidenten f. d. Reichsjugendwettkämpfe“ von Hanns HOYER (?) und Willy JAECKEL sowie dessen olympische Werke „Boxkampf“ als Pastellzeichnung und als Gemälde (1928) im Quer- und im Hochformat, schließlich der „Skiläufer (1932), rechts unten Rudolf KOCH





1928 (Grafische Kunst):


„Grafische Niederschrift eines Sportgedichtes“


Rudolf KOCH


(20.11.1876 in Nürnberg, Bayern, GER -


09.04.1934 in Frankfurt am Main, Hessen, GER)


Rudolf KOCH wurde als Ziselierer, Maler und Zeichner in Hanau, Nürnberg und München ausgebildet. Er entwarf zahlreiche Schriften, gotische, Fraktur-, Kanzlei-, aber auch Antiqua- und Kursivschriften sowie Schreibschriften für die Schulen. Zudem arbeitete er als Grafiker, vor allem für den Insel-Verlag. Ein zweiter Bereich war die Erneuerung des kirchlichen Kunsthandwerks. Er lehrte in Offenbach und gründete nach dem 1. Weltkrieg eine Schriftwerkstatt. Das von Rudolf KOCH umgesetzte Gedicht war „Speerkampf“ von Karl SCHENK, dass dieser ebenfalls in Amsterdam im Bereich Literatur einreichte (siehe dort, Band I). Leider liegen keine weiteren Informationen über das Gedicht vor.


1928 (Gemälde): „Ruderregatta“


Helene Margarethe „Lenigret“ MALLWITZ (*SCHRÖDER)


(09.03.1892 in Bremerhaven, Bremen, GER -


10.07.1969 in Bad Honnef, Nordrhein-Westfalen, GER)


Lenigret MALLWITZ studierte in München und Berlin Malerei, hatte dort nach dem 1. Weltkrieg ein eigenes Atelier und nahm an zahlreichen Ausstellungen teil. Im 2. Weltkrieg wurde ihr Atelier durch Bomben zerstört. Nach dem Krieg war sie weiterhin als Malerin tätig und Mitbegründerin der Gemeinschaft Deutscher und Österreichischer Künstlerinnenvereine aller Kunstgattungen (GEDOK). Ihr Anliegen war die Förderung künstlerischer Talente von Frauen. Sie war verheiratet mit dem bekannten Sportmediziner Dr. med. Arthur MALLWITZ129.


1928 (Gemälde): „Tennisplatz“


Ernst OPPLER


(19.09.1867 in Hannover, Niedersachsen, GER -


01.03.1929 in Berlin, GER)


Ernst OPPLER war Jude und als Maler und Radierer Impressionist. Er studierte in München und bildete sich in England und Holland fort, ehe er sich in Berlin niederließ und Mitglied der Berliner Sezession wurde. Ernst OPPLER wurde der deutsche Bühnen- und Ballettmaler seiner Zeit (auch „Tanzmaler“ genannt). Er erfand er einen beleuchteten Zeichenstift, um im Theater im Dunklen malen zu können. Er war der Bruder von Alexander OPPLER130. Beider Vater war der bekannte Architekt Edwin OPPLER131. Sein „Tennisplatz“ (oder „Tennisspiel“) ist eigentlich das Gemälde „Tennis in Westende I“ - einem belgischen Seebad - und stammte bereits aus dem Jahre 1912. Im gleichen Jahr entstand auch ein ähnliches Pastell. Das Ölgemälde war zudem ein Jahr zuvor auf der Ausstellung der Berliner Sezession unter dem Motto Sport zu sehen. Heute hängt es im Tel Aviv Museum.


1928 (Gemälde): „Quer durch Berlin“


Paul PAESCHKE


(27.02.1875 in Berlin, GER – 10.06.1943 ebenda)


Paul PAESCHKE war Impressionist sowie Posterkünstler und hatte an der Berliner Kunstakademie studiert. Sein Lehrer war der für seine Radierungen und Glaskunstwerke bekannte Karl KÖPPING132 (1848-1914). Er unternahm zahlreiche Studienreisen und stellte seit 1905 aus. Seine Stärke waren seine Radierungen und sein Hauptmotiv war das Leben in den Straßen von Berlin und anderen Städten. Zu seinen engsten Freunden zählte der bekannte Maler Lovis CORINTH133 und dessen Ehefrau Charlotte BEREND-CORINTH. Das eingereichte Gemälde zeigt eine Szene der Internationalen Langstreckenruderregatta „Quer durch Berlin“.




[image: „Tennisplatz“ von Ernst OPPLER und Paul PAESCHKE]


„Tennisplatz“ von Ernst OPPLER und Paul PAESCHKE





1928 (Gemälde): „Skiläufer“


Wilhelm Hermann Wolfgang „Wolf“ RÖHRICHT


(20.04.1886 in Liegnitz, Schlesien, GER,


heute Legnica, Dolnośląskie, POL –


29.12.1953 in München, Bayern, GER)


Wolf RÖHRICHT studierte zunächst Jura und schloss mit der Promotion ab. Danach begann er ein Kunststudium und unternahm eine Studienreise nach Paris, wo er sich in der Académie Julian weiterbildete. In Berlin schloss er sich der Freien Sezession an und wurde seit den 1920er Jahren sehr erfolgreich. Als Expressionist galt er in der Zeit des Dritten Reichs als „entartet“ und seine Werke werden aus den Museen entfernt, er selbst wurde allerdings niemals angegangen und erhielt noch 1938 ein Stipendium für die Villa Massimo in Rom. Ein Großteil seiner Werke ging in den letzten Kriegstagen des 2. Weltkrieges oder kurz danach verloren. Nach dem Krieg ging er zunächst nach Garmisch-Partenkirchen und wirkte dann in München. Sein Arbeitsschwerpunkt waren Industriedarstellungen, Portraits und Landschaften, er zeichnete sich vor allem durch seine virtuose Nass-in-Nass Aquarelltechnik aus.





[image: Wolf RÖHRICHT und sein „Skiläufer“]



Wolf RÖHRICHT und sein „Skiläufer“





1928 (Gemälde): „Trabrennen I“, „Trabrennen II“, „Piqueur“


1928 (Grafische Kunst): „Grafische Werke (6)“


Franz Theodor Max SLEVOGT


(08.10.1868 in Leinsweiler, Rheinland-Pfalz, GER,


20.09.1932 in Neukastel, Rheinland-Pfalz, GER)


Max SLEVOGT gehörte neben Max LIEBERMANN und Lovis CORINTH zu den bedeutendsten deutschen Impressionisten. Er gilt als einer der letzten Freilichtmaler, studierte von 1884-1889 in München und ging dann zur Weiterbildung nach Paris, wo er sich bei einem späteren Aufenthalt dem französischen Impressionismus zuwandte. Seit 1901 lebte er in Berlin. In den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts spielte er lange mit dem Gedanken, Opernsänger zu werden, zumal er außerordentlich fasziniert war von Wolfgang Amadeus MOZARTs134 „Don Giovanni“ und über eine sehr schöne Stimme verfügte. 1914 reiste er nach Ägypten, wo er den Höhepunkt seines Schaffens erreichte. Den 1. Weltkrieg erlebte er als offizieller Kriegsmaler und wurde schockiert. In den 1920er Jahren malte er zahlreiche Bühnenbilder. Sein „Piqueur“ wurde von den deutschen Jurymitgliedern für den ersten Preis vorgeschlagen. Die anderen einigten sich auf „ein holländisches und an zweiter Stelle ein englisches Bild“. Damit man den dritten Preis an Deutschland vergeben konnte, wurde das Bild von SLEVOGT „ebenso wie das Bild von LIEBERMANN und die Plastik von KOLBE außer Wettbewerb gestellt“. Diese Tatsache ist jedoch nicht gesichert. Er hinterließ ein reichhaltiges Werk. In der Villa Ludwigshöhe bei Edenkoben wurde ihm zu Ehren seit 1980 die Max-Slevogt-Galerie durch das Landesmuseum Mainz wissenschaftlich betreut. Eine Medaille seines Namens wird seit 1972 vom Ministerpräsidenten des Landes Rheinland-Pfalz an bildende Künstler oder deren Förderer vergeben. Unter seinen Verwandten war u.a. der Theatermaler Adolf135, der Architekt Hugo136 und der Eishockeyspieler Marquard SLEVOGT137. Das Bild „Piqueur“ ist im deutschen Ausstellungskatalog abgebildet. Zwei Gemälde zeigen Szenen von Trabrennen, ein häufiges Sujet bei SLEVOGT. Der Künstler war von seinem Verleger Bruno CASSIRER138 für diesen Sport begeistert worden. Die obere Abbildung aus dem internationalen Katalog zeigt „Trabrennen“, Öl auf Leinwand, 35 x 59 cm. Es entstand 1907 und wurde bereits 1916 von den Staatlichen Museen zu Berlin erworben. Das zweite wurde erst um 1920 gemalt und trägt den Titel „Trabrennbahn in Ruhleben“. Es ist im Besitz der Städtischen Galerie Lenbachhaus & Kunstbau München. Außerdem stellte SLEVOGT in Amsterdam Lithografien zum Thema „Trabrennen“ aus. Nach dem deutschen Katalog waren es zwölf; der internationale Katalog nennt sie nur „Grafische Werke“ und gibt nur sechs Unternummern an. Wahrscheinlich gehörten diese Lithografien zu einer Serie von 13 Blättern, die etwa im Format von 35 x 45 cm vor Ort auf Umdruckpapier gezeichnet wurden. Ob die beispielhaft abgebildete Lithografie zu den ausgestellten gehört, ist unbekannt.
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[image: Max SLEVOGT mit seinem „Piqueur“ sowie zwei Gemälde mit dem Titel „Trabrennen“, darunter die Umschlagseite und Blatt VIII der Serie von Lithografien]



Max SLEVOGT mit seinem „Piqueur“ sowie zwei Gemälde mit dem Titel „Trabrennen“, darunter die Umschlagseite und Blatt VIII der Serie von Lithografien





1928 (Gemälde): „Wettfahrt um die Boje“,


„Segelbootfahrer (Fischer) I“, „Segelbootfahrer (Fischer) II“


Gertraud Emilie Julie STEMMLER (*MUSCULUS, vh. KOREF)


(04.11.1889 in Aschaffenburg, Bayern, GER,


29.04.1972 in Aarau, SUI)


Gertraud STEMMLER war eine expressionistische Malerin, die an der Akademie Stuttgart studiert hatte. 1935 erhielt sie Berufsverbot, 1944 wurde sie der deutschen Reichsangehörigkeit für verlustig erklärt. Sie war zuerst verheiratet mit dem Stuttgarter Maler Hermann STEMMLER139. Nach dessen Tod heiratete sie den jüdischen Chemiker Fritz KOREF140. 1939 siedelte sie nach Paris über, wobei sie ihr ganzes bisheriges Werk zurücklassen musste, welches dann 1942 bei einem Bombenangriff vollständig zerstört worden ist. In Frankreich wurden sie 15 Monate in einem Lager interniert. 1943 siedelte sie in die Schweiz über und erhielt die Schweizer Staatsbürgerschaft 1947. Im deutschen Katalog sind „Segelbootfahrer I und II“ und „Wettfahrt um die Boje“ aufgelistet, im internationalen nur „Pêcheur I“ und „Pêcheur II“.
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[image: „Badende Knaben“, Jünglinge mit Pferden“, Ludwig VON HOFMANN und seine „Reitende am Meer“, „Ruderer“ sowie die „Polospieler“]



„Badende Knaben“, Jünglinge mit Pferden“, Ludwig VON HOFMANN und seine „Reitende am Meer“, „Ruderer“ sowie die „Polospieler“





1928 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Reiter am Meer“, „Badende am Ufer“,


„Ruderer“, „Polospieler I“, „Polospieler II“


Karl Julius Wilhelm Ludwig VON HOFMANN


(17.08.1861 in Pillnitz, Sachsen, GER, 23.08.1945 in ebenda)


Ludwig VON HOFMANN war der Sohn des Ministerpräsidenten (1872–1876) des Großherzogtums Hessen Karl VON HOFMANN141. Er studierte zunächst Jura, dann Kunst in Dresden, Karlsruhe und Paris. Er ist künstlerisch schwer einzuordnen (Symbolismus, Jugendstil, Historismus, Neue Sachlichkeit). Er lebte nach dem Studium in Berlin und zwischenzeitlich in Rom. 1903 wurde er Professor an der Kunstschule in Weimar, 1916 wechselte er an die Kunstakademie Dresden (bis 1931). Einige seiner Werke wurde in der Nazizeit als „entartet“ bezeichnet, andere konnten noch ausgestellt werden. Eindeutig zu identifizieren ist die Zeichnung „Polospieler“ (Bleistift/Kohle) nach der Abbildung im deutschen Katalog. Die Pastellzeichnung „Reiter am Meer“ war eine Leihgabe des Nationalmuseums in Berlin. Wahrscheinlich handelt es sich um die „Jünglinge mit Pferden am Meeresufer“ aus dem Jahr 1894 im Format 31,4 x 23,5 cm. Eine – weniger wahrscheinliche - Alternative ist „Jünglinge mit Pferden in der Schwemme“ (Schwarze Kreide, Pastell, 22,9 x 30,5 cm), das ebenfalls im Besitz der Nationalgalerie ist. Bei den „Ruderern“ (im internationalen Katalog „Zwei Ruderer“) dürfte es sich um Vorskizzen für ein späteres Ölgemälde gehandelt haben. Skizzen und Gemälde befinden sich in der Hamburger Kunsthalle. Ein mögliches Werk mit dem Motiv „Badende am Ufer“ könnte „Badende Knaben am Elbufer bei Hamburg“ sein, entstanden um 1908 mit schwarzer Kreide. Die 134 x 193 mm große Zeichnung wurde bereits 1918 in einem von Reichskunstwart Edwin REDSLOB herausgegebenen Buch abgebildet und gehörte ihm zu einem späteren Zeitpunkt.


1928 (Grafische Kunst):


„Grafische Niederschrift eines Sportgedichtes“


Emil Rudolf WEIß


(12.10.1875 in Lahr im Schwarzwald, Baden-Württemberg, GER -


07.11.1942 in Meersburg, Baden-Württemberg, GER)


Emil Rudolf WEIß war ein deutscher Schriftgestalter, Grafiker und Maler. Studiert hatte er in Karlsruhe, Stuttgart und Paris. In 1. Ehe war er verheiratet mit der Sängerin Johanna SCHWAN, in 2. Ehe mit der Bildhauerin Renée SINTENIS142. Nach dem Studium arbeitete er einige Jahre in Hagen für den Kunstmäzen Karl Ernst OSTHAUS143. 1910 erfolgte seine Ernennung zum Professor an der Berliner Kunstgewerbeschule, wo WEIß bis 1933 die Fachklasse für dekorative Wandmalerei und Musterzeichnen leitete. 1933 wurde ihm das Lehramt von den Nazis entzogen, 1937 wurde er aus der Preußischen Akademie der Künste ausgeschlossen. Er lebte ausschließlich von seiner buch- und schriftkünstlerischen Tätigkeit und zog sich immer öfter in seine badische Heimat zurück. Das von Emil Rudolf WEIß umgesetzte Gedicht „Speerkampf“ war – wie bei Rudolf KOCH - von Karl SCHENK144, das dieser ebenfalls in Amsterdam im Bereich Literatur einreichte. Leider liegen keine weiteren Informationen über das Gedicht vor.
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Gertraud STEMMLER und Emil Rudolf WEISS





1928 (Gemälde): „Turnende Mädchen“


1932 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Doppelrolle“, „Rhön-Rad“, „Reiter am Meer“


Arthur Karl Wilhelm WELLMANN


(07.07.1875 in Magdeburg, Sachsen-Anhalt, GER -


18.05.1960 in Riverdale Park, Maryland, USA)


Arthur WELLMANN war Grafiker und Bildhauer. Nach einer Bildhauerlehre in seiner Heimatstadt besuchte er die Kunstschule und Kunstakademie in Berlin. Nach dem 1. Weltkrieg, in dem er schwer verwundet wurde, lebte er von Gelegenheitsarbeiten. Er war ein Künstler, der sich den Nationalsozialisten andiente. In Berlin schuf er das Monumentaldenkmal „Nibelungenwacht“ und das SA-Denkmal. Nach dem 2. Weltkrieg lebte er wieder mittellos von der Illustration von Büchern (Märchen- und Sagenbü-cher). Später folgte er seiner Tochter in die USA, wo er als Hilfskraft in einer Lampenfabrik arbeitete.





[image: Arthur WELLMANN bei der Arbeit]



Arthur WELLMANN bei der Arbeit





1928 (Gemälde): „Nurmi145“


1932 (Gemälde): „Tennisspieler“


Gert Heinrich WOLLHEIM


(11.09.1894 in Loschwitz bei Dresden, Sachsen, GER -


22.04.1974 in New York, USA)


Gert WOLLHEIM studierte an den Kunstschulen in Weimar und Berlin. Er war ein Expressionist, der nach dem 1. Weltkrieg vor allem in Düsseldorf wirkte und dort Mitglied von Das Junge Rheinland war. 1933 gehörte er zu den „entarteten“ Künstlern, war zudem noch jüdischer Abstammung und floh nach Paris. Dort gehörte er zu den Mitbegründern des Freien Deutschen Künstlerbundes. 1938 werden drei seiner Werke in die Wanderausstellung „Entartete Kunst“ aufgenommen. 1939 wurde er verhaftet, konnte aber 1942 fliehen und versteckte sich in den Pyrenäen. Während der Emigration in Frankreich war er der Lebensgefährte der lettischen Tänzerin Tatjana BARBAKOFF146, die 1944 im KZ Auschwitz ermordet wurde. 1947 ging er in die USA und erhielt die dortige Staatsangehörigkeit. Das Ölgemälde „Nurmi“ ist verschollen, möglicherweise handelt es sich um NS-Raubkunst.




[image: „Nurmi“ (1928), Gert WOLLHEIM und sein „Tennisspieler“ (1932)]


„Nurmi“ (1928), Gert WOLLHEIM und sein „Tennisspieler“ (1932)





1932 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Fußball I“, „Fußball II“, „Fußball III“, „Fußball IV“


1936 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Eishockey I“, „Eishockey II“


Ludwig ANGERER


(01.07.1891 in Thalheim bei Wels, AUT – unbekannt)


Ludwig ANGERER war gebürtiger Österreicher. Er studierte und lebte aber in München und leitete dort eine Mal- und Zeichenschule. Er war Kirchen- und Wandmaler, Zeichner und Gebrauchsgrafiker. Er schuf auch Portraits, Sportszenen, Plakate für sportliche Ereignisse sowie die Ehrenurkunde des DSBfA, für den er auch sechs Olympia-Postkarten entwarf, deren Verkaufserlös ab Juli 1925 zur Finanzierung der Vorbereitung der Leichtathleten auf die Spiele 1928 in Amsterdam dienen sollte. Seine letzte Erwähnung stammt aus München (Abmeldung des Wohnortes) und ist datiert mit 1949. Es ist unklar, ob die hier abgebildeten Zeichnungen diejenigen von insgesamt acht Zeichnungen aus 1931 waren, die ANGERER zum Olympischen Wettbewerb eingereicht hat. Die Zeichnungen, von denen die erste durch die Abbildung im Katalog belegt ist, gehören zu einer Serie von mindestens sieben, die eine Erzählung von Carl KOPPEHEL147 in Velhagen und Klasings Monatsheften von 1930/31. Auch insgesamt sechs Eishockey-Zeichnungen illustrierten einen Artikel, diesmal von Kurt SEEGER148 über den „Siegeszug des kanadischen Eishockeys“ aus dem Jahr 1934.
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Vier Zeichnungen „Fußball“ (1932) und zwei Zeichnungen „Eishockey“ (1936) von Ludwig ANGERER







[image: Charlotte BEREND-CORINTH und ihr „Boxer Adolf Wiegert“]


Charlotte BEREND-CORINTH und ihr „Boxer Adolf Wiegert“





1932 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Der Boxer (Adolf Wiegert149)“, „Boxer“, „Im Boxkampf“


Charlotte BEREND-CORINTH (*BEREND)


(25.05.1880 in Berlin, GER - 10.01.1967 in New York, USA)




Charlotte war die Schwester der Schriftstellerin Alice BEREND150 sowie die Schülerin und Ehefrau des weltbekannten Malers Lovis CORINTH. Ihre gemeinsame Tochter Wilhelmine151 wurde später Schauspielerin und Autorin. Sie studierte an verschiedenen Hochschulen sowie an der privaten Malschule ihres späteren Ehemannes in Berlin. 1926 redigierte und publizierte das Mitglied der Berliner Sezession die Autobiografie ihres bereits verstorbenen Mannes. Ein Jahr später eröffnete sie ihre eigene Malschule in Berlin. 1939 flüchtete sie vor den Nazis über die Schweiz nach New York zu ihrem Sohn, wohin ihr ihre Tochter ebenfalls folgte. 1958 veröffentlichte sie das Werkverzeichnis ihres Mannes. 2008 widmete die Deutsche Post ihrem Mann eine Briefmarke, abgebildet war ein Portrait seiner schlafenden Frau. Von zwei der eingereichten Bilder ist bekannt, dass sie von den Nationalsozialisten beschlagnahmt wurden: „Boxer“ und „Der Boxer Adolf Wiegert“. Der volle Titel des letzteren lautete „Der Boxer (Der Exmeister Adolf Wiegert in der Kampfphase).“ Es handelte sich um ein Gemälde in Öl auf Leinwand im Format 160 x 75 [image: Johannes BOEHLAND (am Schreibtisch)]cm aus dem Jahr 1927.


Johannes BOEHLAND (am Schreibtisch)





und seine „Olympiaglocke“ (1936)


1932 (Unbekannte Kategorie, Porzellanmalerei):


„Entwürfe für die Internationale 10,000 km Fahrt des A.v.D. I“


„Entwürfe für die Internationale 10,000 km Fahrt des A.v.D. II“


1936 (Gebrauchsgrafik): „Olympiaglocke“


Johannes Ludwig Richard BOEHLAND


(16.04.1903 in Berlin, GER - 05.09.1964 in West-Berlin, GER)


Johannes BOEHLAND war Maler und Grafiker. Unter anderem entwickelte er verschiedene Schriften. Nach dem Studium in Berlin war er seit 1926 an der Nationalen Porzellan-Fabrik in Berlin tätig. Ab 1929 hatte er Lehraufträge an verschiedenen Hochschulen. Nach dem Krieg leitete er die Abteilung Grafik der Kunstschule in Wiesbaden, deren Direktor er seit 1951 war. Daneben lehrte er zeitweise an der Kunsthochschule Berlin und an der Meisterschule für Grafik und Buchgewerbe und arbeitete als Illustrator. Bei den 1932 eingereichten Werken handelte es sich um Malereien auf Porzellan. Bei der 10.000-km-Fahrt des AvD 1931, die bis dahin größte Motorsportveranstaltung, gewann ein tschechischer Aero 662 die Goldmedaille. Die Strecke führte von Berlin über Lissabon, München, Zagreb und Wien zurück nach Berlin. 1936 entwarf er das Logo für die Olympischen Spiele (siehe Abbildung). Schon 1932 hatte das Organisationskomitee der Olympischen Spiele in Berlin als Signet eine Glocke entwickelt, die ein Spruchband mit der Aufschrift „Ich rufe die Jugend der Welt“ trug. Auf Anregung von Theodor LEWALD kombinierte BOEHLAND seinen Reichsadler mit der Glocke.


1932 (Grafische Kunst): „Sportclub Riessersee“


1936 (Gebrauchsgrafik): „Sportclub Riessersee“


Julius Ussy ENGELHARD


(18.07.1883 in Bindjey auf Sumatra, Niederländisch-Ostindien,


heute Binjai, INA - 13.12.1964 in München, Bayern, GER)


Julius Ussy ENGELHARD war gebürtiger Niederländer aus Sumatra, dem damaligen Niederländisch-Ostindien. Er studierte an der Akademie der Bildenden Künste München, war Mitglied der Neuen Vereinigung Münchner Plakatkünstler sowie Mitarbeiter des Simplicissimus und zahlreicher anderer Zeitschriften wie beispielsweise Elegante Welt und Echo Continental, für die er Titelblätter im Art Déco-Stil zeichnete. Zu Beginn der Weimarer Republik nahm er auch politische Themen auf.
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Portrait von Julius Ussy ENGELHARD





1932 (Gemälde): „Kugelstoßen“


Fritz GÖHRING


(1909 - 1948)


Fritz GÖHRING war ein deutscher Landschaftsmaler. Die letzten datierten Werke stammen aus der Zeit kurz nach dem 2. Weltkrieg. 1948 verstarb er.
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1932 (Gemälde): „Am Tor“


Paul Karl HAHN


(17.09.1892 in Burkersdorf bei Burgstädt, Sachsen, GER –


23.08.1980 in Dresden, Sachsen, GER)


Karl HAHN hatte an der Dresdner Akademie studiert und das Studium nach dem 1. Weltkrieg bei Ludwig VON HOFMANN abgeschlossen. Er diente sowohl im 1. als auch im 2. Weltkrieg als Soldat. Nach 1945 arbeitete er wie vor dem Krieg freischaffend in Dresden. 1953 wurde er aus dem Verband Bildender Künstler in der DDR ausgeschlossen. Das Bild „Am Tor“ wurde 1930 auf der Ausstellung der Dresdner Kunstgenossenschaft gezeigt.
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Joachim HELLGREWE und die Postkarte „Oberhof“





1932 (Zeichnungen und Aquarelle): „Oberhof“


Joachim Friedrich Wilhelm HELLGREWE


(31.12.1887 in Berlin, GER -


30.03.1956 in Bad Langensalza, Thüringen, GER)


Joachim war der Sohn des Landschaftsmalers Rudolf HELLGREWE152. Im 1. Weltkrieg wurde er schwer verwundet. Nach beiden Kriegen arbeitete er als freier Künstler und Restaurator in Bad Langensalza. Studiert hatte er an der Vereinigten Hochschule und Kunstgewerbeschule in Berlin, 1928–1940 wirkte er als Konservator in Halle an der Saale. Der Titel „Oberhof“ dürfte sich auf den gleichnamigen Wintersportort in Thüringen beziehen. Die Abbildung zeigt eine Postkarte mit einem Wintersportmotiv von HELLGREWE aus dem Jahr 1925. Ob es sich dabei um das eingereichte Werk handelt, ist nicht bekannt.
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Wilhelm HÖLTER und Ludwig HOHLWEIN





1932 (Grafische Kunst):


„Heeres-Ski-Meisterschaften“, „Heeres-Meisterschaften Hannover“


Friedrich Wilhelm Adolf „Willem“ HÖLTER


(12.03.1904 in Lemgo, Nordrhein-Westfalen, GER -


25.02.1989 in Rottweil, Baden-Württemberg, GER)


Wilhelm HÖLTER entwarf 1935 das neue Markenzeichen der Grünen Woche, die stilisierten gelben Ähren auf grünem Grund. In den 1930er Jahren entwarf er auch eine Reihe von Filmplakaten, u.a. für Fritz LANGs Film „M“. HÖLTER war überzeugter Sozialist und wurde nach Gründung der DDR Mitglied der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED). 1947 wurde er einer der ersten Professoren der in Ost-Berlin neu gegründeten Hochschule für angewandte Kunst. Obwohl er Mitglied der Kommission für Bildende Künste im Zentralkomitee der SED war, musste er 1950 die Hochschule wegen „parteifeindlichen Verhaltens“ verlassen und ging nach West-Berlin. Dort übernahm die Professur für angewandte Graphik und Schrift an der Hochschule für Bildende Künste. Sein Bruder Hermann153 nahm 1928 in Amsterdam im Modernen Fünfkampf teil.
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Ludwig HOHLWEINs Plakate „Winter in Deutschland“ (2x), „Playing Golf in Germany“ (1932), „Deutschland 1936 – IV. Olympische Winterspiele“, „Hoppegarten“ und „Oktoberfest München 1934, Wiesen-Rennen“ (1936)





1932 (Grafische Kunst):


„Winter in Deutschland“, „Playing Golf in Germany“


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Hoppegarten“, „Golfspielerin“, „Rennen“


„Oktoberfest München 1934, Wiesen-Rennen“,


„Deutschland 1936 – IV. Olympische Winterspiele“


Ludwig Fritz Karl Emil Heinrich HOHLWEIN


(26.07.1874 in Wiesbaden, Hessen, GER -


14.09.1949 in Berchtesgaden, Bayern, GER)


Ludwig HOHLWEIN war als Plakatkünstler, Grafiker, Architekt und Maler weitgehend Autodidakt. Sowohl im Dritten Reich (1937 „Luftschutz“, 1942 Deutsches Galoppderby „Das blaue Band“) als auch später in der Bundesrepublik Deutschland (1978 „75 Jahre Deutsches Museum München“) wurden Briefmarken nach Plakatentwürfen von ihm gestaltet. Die Themen Tier, Jagd, Technik und Landschaft dominierten seine Plakate. Im kommerziellen Bereich gestaltete er das Logo der Franziskaner Weißbier-Brauerei, das heute noch in Gebrauch ist. Ab 1903 selbständig, entwarf er Einrichtungen u.a. für Hotels Warenhäuser und Passagierschiffen unter dem Einfluss der Artsand Crafts-Bewegung. Noch vor dem 1. Weltkrieg wurde er zum Professor ernannt. Gleichzeitig spezialisierte er sich zunehmend auf Illustrationen und Plakate. Zunächst an den Jugendstil angelehnt entwickelte später aus der Neuen Sachlichkeit einen eigenen Stil. Danach entwickelte er sich zu einem der bedeutendsten Werbeplakatkünstler und wurde zu einer Ikone der Reklamekunst in Deutschland. Bereits 1933 trat er in die NSDAP ein und prägte in der Folge das visuelle Erscheinungsbild des Dritten Reiches mit. HITLER setze ihn auf die Gottbegnadeten-Liste der wichtigsten Gebrauchsgrafiker. Nach dem 2. Weltkrieg erhielt er ein Jahr Berufsverbot. Für beide Plakate „Winter in Deutschland“ werden Entstehungszeiten zwischen 1930 und 1935 angegeben. Dementsprechend ist nicht sicher, welches in Los Angeles gezeigt wurde. Wesentlich bekannter wurde der obere Entwurf. „Stay young / Playing golf in Germany“ aus dem Jahr 1930 wurde vom German Tourist Information Office in New York herausgegeben. Möglicherweise ist er identisch mit dem Motiv der „Golfspielerin“ von 1936. Unbekannt ist, um welche Art von „Rennen“ es sich handelte. HOHLWEIN gestaltete Plakate sowohl von Pferderennen als auch von Motorsport-Veranstaltungen. 1936 entstand ein Plakat für die Bahn in München-Riem, welches das als „Hoppegarten“ eingereichte Motiv nutzte. Das „Wiesen-Rennen“ auf dem Oktoberfest stand ursprünglich im Zentrum der Veranstaltung. Allerdings fand es nach 1913 nicht mehr statt und wurde im Jahre 1934, dem Jahr des abgebildeten Plakates erstmals wieder abgehalten.




[image: „Sommertag“ von Ulrich HÜBNER]
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1932 (Gemälde): „Sommertag“


Johann Ernst Ulrich HÜBNER


(17.06.1872 in Berlin, GER -


29.04.1932 in Neubabelsberg, Potsdam, Brandenburg, GER)


Ulrich HÜBNER war ein bedeutender Impressionist und Landschaftsmaler. 1899 wurde er Mitglied der Berliner Sezession und leitete die Landschaftsklasse einer Malschule. Er malte insbesondere Hafenbilder in Hamburg und an der Ostsee, aber auch Stadtansichten von Berlin und nahm posthum an den Spielen 1932 teil. Er entstammte einer Künstlerfamilie, sein Bruder Heinrich154 war ebenfalls Maler. Ulrich HÜBNER studierte in Karlsruhe und München, lebte lange Jahre in Travemünde und hatte seinen Durchbruch nach seiner Rückkehr von einem Italienaufenthalt nach Berlin. 1913 zog er wieder an die Ostsee nach Lübeck und schloss sich der Freien Berliner Sezession an. Später lehrte er an der Hochschule für Bildende Künste und wurde Mitglied der Königlich Preußischen Akademie der Künste. In seinem letzten Lebensjahrzehnt übernahm er zögerlich modernere Tendenzen in der Kunst. Nach dem 2. Weltkrieg gingen sein Nachlass und seine Kunstsammlung bei der Beschlagnahme seines Hauses verloren. Das 70 x 94 cm große Gemälde (Öl auf Leinwand) zeigt einen „Sommertag“ an der Ostseeküste. Es entstand bereits 1909 und befindet sich in der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe. Mindestens ein weiteres Bild ist bekannt, das denselben Titel trägt, ebenfalls kurz vor dem 1. Weltkrieg gemalt. Ein Bild mit dem Titel „Sommertag, Lübeck“ entstand 1910, „Sommertag in Travemünde“ 1913. Das Entstehungsjahr von „Sommertag am Wannsee“ ist nicht bekannt.


1932 (Grafische Kunst): „Deutsche Ski-Meisterschaft“


Hermann KEIMEL


(24.02.1899 in München, Bayern, GER - 15.10.1948 ebenda)


Hermann KEIMEL war Maler und Grafiker. Er gestaltete und entwarf zahlreiche Plakate für Veranstaltungen und politische Parteien. Nach dem Studium an der Akademie der Bildenden Künste in München, u.a. bei Angelo JANK, arbeitete er als Lehrer an der Meisterschule für das Deutsche Malerhandwerk. Er war Mitglied der Münchner Malergemeinschaft Die Zwölf und der Neuen Vereinigung Münchener Plakatkünstler. KEIMEL entwarf das Plakat der Deutschen Ski-Meisterschaft 1930 in Oberstdorf.
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Hermann KEIMEL und sein Plakat „Deutsche Skimeisterschaft“
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1932 (Unbekannte Kategorie): „Boxen im Sportpalast“


Hans Walther KOHLHASE


(06.03.1908 in Raguhn bei Dessau, Sachsen-Anhalt, GER –


14.04.1993 in Raisdorf, Schwentinental, Schleswig-Holstein, GER) Walther KOHLHASE studierte bis 1931 auf Lehramt an der als besonders fortschrittlich geltenden Kunstakademie in Breslau und arbeitete zunächst als Kunstlehrer an Schulen im Harz. ,. Er wirkte nach dem 2. Weltkrieg in Schleswig-Holstein in der Referendarausbildung für das künstlerische Lehramt. Als Künstler ein Vertreter der Neuen Sachlichkeit, spezialisierte er sich auf Holzschnitte und Lithografien.
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Oskar NERLINGER, seine Fotogramme und Alice LEX-NERLINGER





1932 (Grafische Kunst):


„Motorrad in der Kurve“, „Tennis“, „Fußballspieler“


Oskar NERLINGER


(Pseudonym: NILGREEN)


(23.03.1893 in Schwann, Straubenhardt, Baden-Württemberg,


GER - 25.08.1969 in Ost-Berlin, Berlin, GDR)


Oskar NERLINGER arbeitete als Maler und Grafiker auch unter dem Pseudonym NILGREEN. Er hatte nach einer Ausbildung in Straßburg in Berlin studiert und lebte nach seinem Einsatz im 1. Weltkrieg auch dort. In den 1920er Jahren vertrat er eine abstrakt-konstruktivistische Richtung in seinen Zeichnungen, Collagen, Wandbilder und Gebrauchsgrafiken. Als Mitglied der Kommunistischen Partei durfte er nach der Machtübernahme der Nazis nicht mehr ausstellen und war zeitweise in Haft. Nach dem 2. Weltkrieg ging er 1951 in die DDR, nachdem er in West-Berlin aus politischen Gründen seines Amtes als Hochschullehrer enthoben worden war. Dort vertrat er den sogenannten Sozialistischen Realismus. Möglicherweise gehören die eingereichten Werke zu den sogenannten Fotogrammen, mit denen er und seine Frau Alice LEX-NERLINGER156 in den 1920er Jahren experimentierten. Teil einer Serie von sechs Bildern aus den Jahren 1925-1928 ist das „Motorrad“. Gedruckt wurden sie erst in den 1990er Jahren von ihrem Sohn. Der Tennisspieler ist Teil ihrer Montage „Arm und Reich“ von 1930.


1932 (Grafische Kunst):


„Ehrenurkunde für die Reichsjugendwettkämpfe und Urkunde der


Stadt Münster (Kohlurkunde)“


August Rudolf Hans PAPE


(01.10.1894 in Hamburg, GER -


30.11.1970 in Münster, Nordrhein-Westfalen, GER)


Der Maler und Gebrauchsgrafiker Hans PAPE hatte nach einer Malerlehre in Hamburg und München studiert. Im 1. Weltkrieg wurde er schwer verwundet. Ab 1925 war er 35 Jahre lang Lehrer an der Schule für Kunstgewerbe und Handwerk – später Werkkunstschule – in Münster. Er hinterließ ein umfangreiches Werk als Illustrator und entwarf zahlreiche Publikationen und Symbole für die Stadt Münster. Sein anfänglich dem Expressionismus nahestehender, mit harten Kontrasten arbeitender Stil wurde allmählich von einer sachlicheren, realistischeren Darstellung abgelöst. Die von PAPE entworfene Urkunde für die Reichsjugendwettkämpfe war offenbar von 1929-1932 im Gebrauch. Allerdings änderte sich der Text von „Bei den Reichsjugendwett-kämpfen am Verfassungstag 1929 …“ zu „Bei den Reichsjugendwettkämpfen 1931 …“. Außerdem ist ein Entwurf einer Urkunde für die Stadt Münster bekannt. Ob es sich um die eingereichte handelt, ist unbestätigt. Die Bezeichnung „Kohlurkunde“ ist heute in Münster unbekannt.
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„Ehrenurkunde f. d. Reichsjugendwettkämpfe“ und





„Urkunde der Stadt Münster“ von


Hans PAPE und Anton RÄDERSCHEIDT


1932 (Gemälde): „Badeanstalt“


Anton RÄDERSCHEIDT


(11.10.1892 in Köln, Nordrhein-Westfalen, GER -


08.03.1970 ebenda)


Anton RÄDERSCHEIDT war ein Maler der Neuen Sachlichkeit. Er studierte in Köln und Düsseldorf, im 1. Weltkrieg wurde er schwer verwundet. 1918 heiratete er die Grafikerin und Malerin Marta HEGEMANN157 und war danach freiberuflich in Köln tätig. In dieser Zeit wandte er sich dem Magischen Realismus zu, für den er bekannt wurde. Wichtig war ihm auch das soziale Engagement. Nach der Machtergreifung durch die Nazis flüchtete er mit seiner neuen Lebensgefährtin, einer Jüdin, zunächst nach Paris, 1942 dann in die Schweiz. Seine Bilder wurden sowohl in Köln als auch in Paris größtenteils vernichtet. Nach dem 2. Weltkrieg kehrte er nach Köln zurück. Nach einem Schlaganfall mit halbseitiger Lähmung 1967 produzierte er noch eine Reihe bemerkenswerter Selbstportraits.


1932 (Gemälde): „Langstreckenlauf“


Ludwig Friedrich WALDSCHMIDT


(06.12.1886 in Kaiserslautern, Rheinland-Pfalz, GER -


01.01.1957 ebenda)


Ludwig WALDSCHMIDT hatte nach einer Lehre als Dekorationsmaler und dem Militärdienst an der Akademie der Bildenden Künste in München studiert. 1922 gehörte er zu den Mitbegründern der Arbeitsgemeinschaft Pfälzer Künstler. Seit 1924 war er als Maler und Grafiker zunächst in Frankfurt und dann in Berlin tätig. Nach 1935 durfte er als „entarteter“ Künstler nicht mehr ausstellen. 1948 kehrte er nach Kaiserslautern zurück. Dort gehörte er zu den bedeutendsten Expressionisten. Seine Motive waren vor allem Bauern, Arbeiter und Landschaften.
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Paul BINDEL und Paul BÜRCK





1936 (Unbekannte Kategorie): „Fußballspiel“


Paul BINDEL


(17.01.1894 in Magdeburg, Sachsen-Anhalt, GER -


29.05.1973 in Düsseldorf, Nordrhein-Westfalen, GER)


Paul BINDEL war nach dem 2. Weltkrieg wieder Professor an der Kunstakademie in Düsseldorf. Während der Nazidiktatur galten einige der früheren Werke als „entartet“. Später durfte er sich jedoch wieder an großen Ausstellungen beteiligen. Er wurde zum Kriegsdienst eingezogen und kam 1945 in russische Kriegsgefangenschaft. Er war Zeichner, Maler und Bildhauer und ein routinierter Aquarellmaler, der selbst dem Gegenständlichen verpflichtet blieb, sowie Genrebilder und Blumenstillleben malte. BINDEL hatte auch in Düsseldorf an der Kunstgewerbeschule studiert. Nach dem Einsatz im 1. Weltkrieg ließ er sich zum Zeichenlehrer ausbilden. 1930 wurde er dann erstmals an die Kunstakademie berufen.


1936 (Zeichnungen und Aquarelle):


„Zwei Ringer (Karton für Fresko)“


Paul Wilhelm BÜRCK


(03.09.1878 in Straßburg, Elsass-Lothringen, GER,


heute Strasbourg, Bas-Rhin, FRA -


18.04.1974 in München, Bayern, GER)


Der gebürtige Straßburger Paul BÜRCK war Maler, Grafiker und Textilgestalter. Zunächst machte er eine Lehre als Dekorationsmaler. Er studierte dann in München an der Kunstgewerbeschule und wurde 1899 als jüngstes Gründungsmitglied in die Darmstädter Künstlerkolonie berufen. Danach ging er für zwei Jahre nach Magdeburg und drei Jahre nach Rom, bis er schließlich wieder in München lebte. Er erregte mit Entwürfen für Kunstverglasungen, Fußbodenteppiche, Tapeten und Buchschmuck Aufsehen in der Kunstszene. Später wandte er sich ausschließlich der Malerei und Grafik zu. Von BÜRCK stammen u.a. Wandbilder im Haus München des Olympischen Dorfs von 1936 in Döberitz. Möglicherweise gehen sie auf die eingereichten Entwürfe zurück. Während eines Aufenthalts im Dorf während der Spiele entstanden zahlreiche Portraitzeichnungen von Athleten.
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Dora CORTY-MÖNKEMEYER im Profil und im Atelier sowie ihre





Plakatentwürfe für die „Olympischen Spiele 1936“ und


„Deutsche Turnerschaft, Kreisturnfest Meißen 1934“


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Entwurf: Olympische Spiele 1936“,


„Deutsche Turnerschaft, Kreisturnfest Meißen 1934“,


„Ehrenbrief der Deutschen Turnerschaft“


Dorothea Maria „Dora“ CORTY-MÖNKEMEYER (*CORTY)


(27.04.1890 in Dresden, Sachsen, GER - 17.02.1970 ebenda)


Dora CORTY-MÖNKEMEYER war Holzschneiderin, Illustratorin, Gebrauchsgrafikerin und hatte an der Kunstgewerbeschule Dresden studiert. Sie wurde insbesondere für ihre Posterentwürfe bekannt. Nach 1949 entwarf sie vor allem wirtschaftlich orientierte (Werbe-) Poster und entwickelte sich zu einer der führenden Werbegrafikerinnen Deutschlands. Ihr Ehemann Fritz MÖNKEMEYER158 war ebenfalls Maler. Teilweise handelt es sich bei den Plakaten von CORTY-MÖNKEMEYER um Entwürfe. Bei dem Turnfest handelt es sich um das Turnfest des Kreises Dresden der Deutschen Turnerschaft im Juli 1934 in Meißen. Vom Ehrenbrief der Deutschen Turnerschaft gibt es zwar eine Abbildung aus dem Jahr 1936. Allerdings fehlt der Nachweis, dass es sich um den Entwurf dieser Künstlerin handelt.
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„Polo“ von Adolf DAHLE





1936 (Gemälde): „Polo“


Adolf Max Fritz DAHLE


(02.10.1890 in Hannover, Niedersachsen, GER -


01.11.1954 in West-Berlin, GER)


Adolf DAHLE hatte in Berlin studiert und gehörte zu denjenigen Künstlern, die durch die SS weiter gefördert wurden. Studienaufenthalte führten ihn nach Italien, Griechenland und Afrika. Er war als Maler von Pferde- und Reiterdarstellungen und als Entwurfszeichner für Glasmalerei renommiert. „Polo“ war ein Gemälde in Öl auf Pappe im Format 125 x 160 cm. Es wurde der Berlinischen Galerie von der Familie des Malers geschenkt.


1936 (Gemälde): „Fechtergruß“, „Gefecht“


Bernhard Emil FLECKEN


(22.01.1890 in Süchteln, Viersen, Nordrhein-Westfalen, GER -


31.01.1981 in Köln, Nordrhein-Westfalen, GER)


Emil FLECKEN studierte in Düsseldorf und München und ließ sich nach dem 1. Weltkrieg in Köln nieder. Er bereiste von 19261930 Frankreich, Algerien, die Kanarischen Inseln und die Insel Sao Thomé sowie Angola. Später wurde er Lehrer an der Kölner Werkschule. Seine Portraits und Naturstudien standen zu Beginn im Bann der akademischen Malerei des beginnenden 20. Jahrhunderts. Auch wenn sich FLECKEN in 60 Jahren künstlerischen Schaffens veränderte, unterlag er nie dem Einfluss der Tendenzen und Moden europäischer Malerei. Von seinem „Fechtergruß“ ist bekannt, dass das Bild 1979 im Besitz seiner Frau war.



[image: ]





[image: „Gefecht“ von Emil FLECKEN aus dem Katalog von 1936 sowie er selbst und Heinrich HÖHL]


„Gefecht“ von Emil FLECKEN aus dem Katalog von 1936 sowie er selbst und Heinrich HÖHL





1936 (Unbekannte Kategorie): „Eishockey“


Johann Heinrich HÖHL


(19.08.1904 in Frankfurt am Main, Hessen, GER -


26.03.1982 in Marburg, Hessen, GER)


Johann Heinrich HÖHL, ein Schüler von Max BECKMANN, lebte nach der Zerstörung seines Frankfurter Ateliers im 2. Weltkrieg in Büdingen, bis er an der Philipps-Universität Marburg das Institut für Malerei und Grafik aufbaute. Er ließ sich von der Fülle und Gestaltung des Gartens von Edith KÖLSCH159 immer wieder zu Gemälden von koloristischer Leidenschaft und zu subtilen Zeichnungen inspirieren.
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Angelo JANK und eines seiner Gemälde „Turnier-Reiterin“





1936 (Gemälde): „Turnier-Reiterin“


Angelo JANK


(30.10.1868 in München, Bayern, GER - 09.10.1940 ebenda)


Der gebürtige Münchener Angelo JANK studierte in seiner Heimatstadt und stellte auch dort aus. 1899-1907 war er Lehrer an der Künstlerinnen-Akademie. 1907 wurde er zum Professor an der Akademie der Bildenden Künste ernannt. Nachdem er zunächst romantisierende Illustrationen schuf, beteiligte er sich seit 1896 an den Ausstellungen der Münchener Sezession. Er wurde vor allem als Tiermaler impressionistischer Prägung bekannt. Als begeisterter Reiter und Jäger malte er vorzugsweise Pferde und Reiter in der Bewegung. 1905 schuf JANK drei monumentale Bilder für den Plenarsaal des Reichstags. Nach heftiger Kritik wurden sie jedoch in den Schreibsaal verbannt. Seine Ehefrau war die Freiin Anna VON THÜNGEN (1878-1954). Von JANK gibt es zahlreiche Gemälde, die Reiterinnen zeigen und immer wieder unter unterschiedlichen Titeln auftauchen.
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„Deutschen Kampfspiele 1934 Nürnberg“ von Jobst KUCH


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Deutsche Kampfspiele 1934 Nürnberg (Originalplakat)“,


„Teilnehmerkarte Deutsche Kampfspiele 1934 Nürnberg“


Jobst KUCH


(26.10.1902 in Nürnberg, Bayern, GER -


23.05.1963 in Fürth, Bayern, GER)


Jobst KUCH war Gebrauchsgrafiker und Plakatkünstler. Obwohl über sein gesamtes Werk wenig bekannt ist, gelangte sein Plakat des 1. Werbekongresses 1929 in Berlin einen hohen Bekanntheitsgrad. Seine Frau Bertl160 wurde als Grafikerin wesentlich bekannter als ihr Mann, mit dem sie auch zusammenarbeitete. Beide waren Meisterschüler an der Staatsschule für angewandte Kunst in Nürnberg.
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Max LUDWIG im Viererbob, das Titelblatt von





„die neue linie“ sowie Hannes NEUNER und Rudolf OTTO


1936 (Zeichnungen und Aquarelle): „Eishockey“


August Max Otto LUDWIG


(22.04.1896 in Halle an der Saale, Sachsen-Anhalt, GER -


26.09.1957 in West-Berlin, GER)


Max LUDWIG malte vor allem packende Sportszenen und wurde insbesondere dafür bekannt. Er hatte an den Vereinigten Staatsschulen für freie und angewandte Kunst studiert. Ab 1930 arbeitete er als Sportillustrator für die Zeitschrift BZ (Berliner Zeitung). 1932 hatte er bei den Winterspielen in Lake Placid mit dem deutschen Viererbob eine Bronzemedaille gewonnen. 1931 gewann er den Deutschen Meistertitel im Zweierbob mit Werner HUTH161.


1936 (Gebrauchsgrafik):


„die neue linie (Zeitschriften-Titelblatt Entwurf)“


Johann Ferdinand „Hannes“ NEUNER


(27.08.1906 in Schweinheim, Aschaffenburg, Bayern, GER -


25.04.1978 in Stuttgart, Baden-Württemberg, GER)


Hannes NEUNER reichte einen Entwurf für die Zeitschrift die neue linie ein. Sein Bruder Hein162 war an der späteren Gestaltung der Zeitschrift ebenfalls beteiligt. Diese Zeitung war die erste deutsche Lifestyle-Zeitschrift, die zwischen 1929 und 1943 erschien und ein für die damalige Zeit einzigartiges Projekt war. Es wurde geschrieben über anspruchsvolle Lebensart, Mode und Literatur, aber auch über Trends für Reisen, Technik und Architektur, speziell aus der Bauhaussicht. Es richtete sich vor allem an die intellektuelle und modebewusste Oberschicht, insbesondere aber an die Frau. Die Nazis nutzten diese Zeitschrift auch zur Beeinflussung der Bevölkerung durch ihre Propaganda. Das Titelblatt von Heft 12 vom August 1936 zeigt eine Hand mit Lorbeerkranz, einen antiken Waffenläufer und dorische Säulen. Der Farboffsetdruck im Format 36,8, x 26,7 cm stammt dem Impressum nach von Hans Ferdinand und Hein NEUNER. Hannes hatte in Frankfurt studiert und musste 1943 Berlin verlassen, weil er ausgebombt war. Er ging dann zurück nach Aschaffenburg, 1949 weiter nach Saarbrücken, wo er und seine Ehefrau Eve163 Mitglieder der Neuen Gruppe Saar wurden. 1953-1969 lehrte er dann in Stuttgart an der Akademie Bildender Künste. Sein Sohn Burkhard164 wurde ein visueller Künstler, der sich auf die Bearbeitung von Beton und Glas spezialisierte.




[image: „Endkampf“ von Rudolf OTTO]


„Endkampf“ von Rudolf OTTO





1936 (Gemälde): „Turnierpferd II“, „Endkampf“


Rudolf OTTO


(31.08.1887 in Groß-Schönau, Böhmen, Österreich-Ungarn,


heute Velký Šenov, CZE -


09.09.1962 in Dresden, Sachsen, GER)


Rudolf OTTO wurde im damals zu Österreich-Ungarn gehörenden Groß-Schönau in Böhmen geboren. Er studierte in Dresden und malte vor allem Landschaften und Stillleben. Später wandte er sich den Landschaften und Genreszenen Sachsens zu. Er war


bekannt dafür, dass er seine Bilder häufig kopierte.




[image: Willi PETZOLD und das Plakat „N.S. Flugtag Dresden“]


Willi PETZOLD und das Plakat „N.S. Flugtag Dresden“





1936 (Gebrauchsgrafik):


„Olympische Spiele in Berlin“, „N.S.-Flugtag Dresden“


Willy PETZOLD


(06.09.1885 in Mainz, Rheinland-Pfalz, GER -


16.03.1978 in Dresden, Sachsen, GER)


Willy PETZOLD war einer der bedeutendsten deutschen Plakatkünstler der 1920er und 1930er Jahre. Er hatte in Dresden studiert. Während des Dritten Reiches produzierte er Poster und Werbeplakate für Veranstaltungen im Sinne der NSDAP. Obwohl sein Atelier bei dem verheerenden Bombardement der Alliierten auf Dresden 1945 zerstört wurde und er sein gesamtes Hab und Gut verlor, hielt er der Stadt die Treue. Auch nach dem 2. Weltkrieg war er - wie vorher - bekannt für die Gestaltung von Plakaten für politische und kommerzielle Veranstaltungen sowie den Wiederaufbau in Dresden. Der Offizielle Report von 1936 schreibt zur Ausschreibung für das Plakat und PETZOLDs Entwurf: „Die dreifache Aufgabe: sinnfällig die Bedeutung der Olympischen Spiele zu zeigen, gleichzeitig auf Berlin als Gaststadt hinzuweisen und in eindringlicher, für alle Welt verständlicher Form für die Spiele zu werben, war nicht gelöst worden. Da nach den Bestimmungen der Reichskulturkammer die für einen Wettbewerb ausgesetzten Preise jedoch verteilt werden müssen, wurden die fünf besten der eingegangenen Arbeiten mit Preisen ausgezeichnet. Den ersten Preis erhielt der Dresdner Graphiker Willy PETZOLD, dessen Entwurf — ein antiker Bronzekopf mit der Siegerbinde — zwar nicht den Anforderungen an das offizielle Olympia-Werbeplakat genügte, wohl aber als Werbeplakat für die Olympische Kunstausstellung geeignet erschien und hierfür auch später Verwendung fand.“ Das entsprechende Plakat haben wir in der Einleitung unter den Quellen abgebildet. Der Flugtag des anderen Entwurfs fand 1933 auf dem Fliegerhorst Großenhain in der Nähe von Dresden statt. Auf einem Foto aus der Kunstausstellung ist das Plakat zu erkennen.


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Deutsche Kampfspiele 1934 (Urkunde)“,


„Bayrisches Landes-Turnfest 1934 (Urkunde)“


Wilhelm Heinrich Hartmuth PFEIL


(13.02.1893 in Höchst, Frankfurt am Main, Hessen, GER -


04.06.1962 in Darmstadt, Hessen, GER)


Hartmuth PFEIL hatte in München studiert und wurde im 1. Weltkrieg als Pilot eingesetzt. Er war Illustrator und lebte nach dem Krieg in Darmstadt. 1928 leitete er die Grafikerklasse der Kunsthochschule in Frankfurt am Main. Danach war künstlerischer Mitarbeiter der Fichtel-&Sachs-AG. Er publizierte regelmäßig Karikaturen für das Darmstädter Tageblatt und das Darmstädter Echo. In der Zeit nach dem 2. Weltkrieg fand vor allem sein Lulatsch Pimm mit seinem viel zu weiten Anzug und dessen Hund Butzje großen Anklang beim Publikum. Er karikierte überwiegend Alltagssituationen.




[image: Selbstbildnis Hartmuth PFEIL und die Urkunde der]


Selbstbildnis Hartmuth PFEIL und die Urkunde der





„Deutschen Kampfspiele 1934“


1936 (Unbekannte Kategorie): „Fußball: Vor dem Tor“


Alexander POSCH


(21.06.1890 in Schönberg, Hessen, GER -


02.08.1950 in Darmstadt, Hessen, GER)


Alexander POSCH erhielt 1931 den renommierten Georg-Büchner-Preis. Er hatte in München und Wien studiert und galt nach dem 1. Weltkrieg als einer der bedeutendsten Künstler Darmstadts. Dort gehörte er auch zu den Gründern der Vorläufergruppe der Darmstädter Gruppe, die der Neuen Sachlichkeit nahestand. Er malte vorwiegend Stillleben von Blumen, Früchten und Geschirr. POSCH war maßgeblich an der Gründung des Reichsverbandes bildender Künstler Hessens beteiligt und organisierte in Darmstadt bedeutende Ausstellungen. 1944 verlor er in einer Brandnacht seine Frau. Außerdem wurden dabei sein Atelier und große Teile seines künstlerischen Werks zerstört. Nach zwei Jahren im Allgäu kehrte er nach dem Krieg nach Darmstadt zurück und wurde Mitglied des Hessischen Kunstvereins und der Neuen Darmstädter Sezession. Sein Sohn Claudius165 wurde ebenfalls Künstler.




[image: Alexander POSCH und Carl REISER]


Alexander POSCH und Carl REISER





1936 (Unbekannte Kategorie):


„Der Spezialsprunglauf der Olympischen Winterspiele


1936 zu Garmisch-Partenkirchen“


Carl REISER


(05.06.1877 in Partenkirchen, Bayern, GER -


17.06.1950 in Garmisch-Partenkirchen, Bayern, GER)


Carl REISER hatte nach einer abgebrochenen Lehre im Hotelfach in London, Paris, Montreux und Venedig studiert, bevor er zurück nach München kam. Er galt als einer der ersten Winter- und Schneemaler und wird einem vom Spätimpressionismus ausgehenden Naturlyrismus zugeordnet. 1927 wurde er Professor an der Akademie der Bildenden Künste in München. Während des Dritten Reiches wurde er als Judenfreund diffamiert und 1933 als Präsident des Werdenfelser Künstlerbundes abgesetzt. Neben seinen Portraits ist er vor allem wegen seiner Landschaften und Stillleben in allen gängigen Maltechniken bekannt geworden. 1950 starb er an einer Gehirnblutung nach einem Motorradunfall.




[image: „Degenfechter“ von Franz RIEGER aus dem Katalog von 1936 und „Neun Briefmarken-Entwürfe Olympiade 1936“ von Eduard SAUER]


„Degenfechter“ von Franz RIEGER aus dem Katalog von 1936 und „Neun Briefmarken-Entwürfe Olympiade 1936“ von Eduard SAUER





1936 (Gemälde): „Degenfechter“


Franz RIEGER


(??.08.1895 in München, Bayern, GER - 1965)


Franz RIEGER war Maler und Bildhauer. Seine bekanntesten Arbeiten waren aber Schmiedearbeiten für Feuerplätze, Torverschlüsse und Großplastiken aus Metall. Ab 1919 lebte er in Mühlhofen am Bodensee.


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Neun Briefmarken-Entwürfe Olympiade 1936“


Eduard Jakob SAUER


(20.04.1899 in Nürnberg, Bayern, GER –


28.01.1975 in Singen (Hohentwiel), Baden-Württemberg, GER)


Eduard SAUER war Gebrauchsgrafiker und entwarf Verpackungen, Poster, Briefmarken, Banknoten, Bucheinbände und Handelsmarken. Er hatte in Charlottenburg studiert. Ab 1936 lebte er in Berlin, zog später aber nach Baden-Baden. Seine Entwürfe für die Olympiabriefmarken wurden nicht realisiert. Erst ab 1969 wurden seine Entwürfe für Briefmarken bei der Deutschen Bundespost umgesetzt. Die eingereichten Entwürfe zeigten symbolische Darstellungen verschiedener auch nicht-olympischer Sportarten.


1936 (Unbekannte Kategorie): „Tor“


Otto Adolf Eduard SCHEFFELS


(02.03.1897 in Venlo, NED –


04.11.1955 in Mannheim, Baden-Württemberg, GER)


Otto SCHEFFELS war ein Mannheimer Maler von Stillleben und Landschaften, vornehmlich aus der Neckarregion. Später fertigte er auch grafische Arbeiten an.
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Selbstportrait von Hans SPIEGEL





und sein Werk „Fußballspieler“


1936 (Gebrauchsgrafik):


„Gaufest des Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen 1935“


Paul SINKWITZ


(29.03.1899 in Eberbach, Lausitz, Sachsen, GER -


15.07.1981 in Bad Tölz, Bayern, GER)


Der Maler und Grafiker Paul SINKWITZ galt als einer der vielseitigsten Künstler seiner Zeit und als herausragender Vertreter der Werkkunst. Er schuf zahlreiche Holzschnitte zum Brauchtum und zur Sagenwelt der Oberlausitz, Buchillustrationen, Zyklen zu biblischen Stoffen sowie bekannte Plakate. Später befasste er sich auch mit der Malerei und erhielt 1931 einen Lehrstuhl an der Akademie für Gebrauchsgrafik in Dresden. 1940 wurde er Dozent an der Staatlichen Kunstschule in Dresden. Er wurde ausgebildet an der Graphischen Kunstanstalt in Ebersbach und später an den Kunstakademien in Leipzig und Dresden, u.a. bei Max FELDBAUER. Während des Dritten Reiches galt er als politisch unbelehrbar und musste 1944 an die Front. 1955 ging er als Kunstlehrer nach Stuttgart.


1936 (Unbekannte Kategorie): „Fußballspieler“


Johann Maria „Hans“ SPIEGEL


(01.02.1894 in Münnerstadt, Bayern, GER -


15.09.1966 in Überlingen, Baden-Württemberg, GER)


Hans SPIEGEL war seit 1925 Professor an der Kunstakademie in Stuttgart. Er gehörte der Malergeneration der Kubisten an. Er hatte in München und Stuttgart studiert und gehörte später der Stuttgarter Sezession an. Er schuf figürliche Kompositionen, in denen häufig runde organische Formen (beispielsweise menschliche Körper) mit geometrischen Formen ein Wechselspiel eingingen. Das Frühwerk von Hans SPIEGEL wurde durch Bombenangriffe im 2. Weltkrieg nahezu vollständig zerstört.




[image: Paul SINKWITZ und Hermann TEUBER]


Paul SINKWITZ und Hermann TEUBER





sowie dessen „Tattersall I“


1936 (Grafische Kunst): „Tattersall-Szene“


Franz Hermann TEUBER


(12.08.1894 in Dresden, Sachsen, GER -


24.10.1985 in Mühldorf am Inn, Bayern, GER)


Der Maler und Grafiker Hermann TEUBER studierte in Dresden an der Kunstakademie und später an der Kunsthochschule Berlin. Er erhielt den Rompreis und verbrachte ein Jahr in der Villa Massimo in Rom, bevor er 1938 er von der Nazidiktatur als „entartet“ erklärt wurde. Kurz vor dem Ende des 2. Weltkrieges wurde sein Atelier in Berlin zerstört, er selbst zum Kriegsdienst eingezogen. 1945 kehrte er aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft zurück und zog nach Kalkar an den Niederrhein. TEUBER produzierte vor allem Holzschnitte, Linolschnitte, Radierungen, Lithografien und Ölbilder auf Holz. 1950 wurde er Professor an der Kunsthochschule in Berlin. 1961 wurde er emeritiert und lebte fortan in Bayern. Unter dem Titel „Tattersall“ sind Radierungen von Hermann TEUBER bekannt. Bilder von Reitern und aus Reithallen waren eines seiner bevorzugten Motive. Deshalb ist unklar, ob es sich bei dem abgebildeten Werk um das eingereichte handelt.


1936 (Unbekannte Kategorie): „Damen-Florett-Fechten“


Gustav Willi TITZE


(19.02.1890 in Hamburg, GER - 30.08.1979 ebenda)


Der Maler und Grafiker Willi TITZE war Professor an der Landeskunstschule in Hamburg. Er hatte dort auch studiert und danach ausgedehnte Reisen innerhalb von Europa und Nordafrika unternommen. Ab 1910 lehrte er Gebrauchsgrafik an der Kunstschule in Hamburg. 1927 wurde er Professor und 1932 Mitglied in der Hamburger Sezession, 1934 von den Nazis wieder entlassen. 1945 wurde TITZE wieder eingesetzt und unterrichtete bis 1956 als Leiter der Klasse für grafische Techniken. Bekannt war er für seine farbigen Holzschnitte.
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Selbstbildnis Willi TITZEs aus dem Jahr 1974 und Josef URBACH sowie dessen Ölgemälde „Derby“





1936 (Unbekannte Kategorie): „Rennplatz in Neuß“


Franz Hubert Josef URBACH


(09.03.1889 in Neuss, Nordrhein-Westfalen, GER -


08.10.1973 in Essen-Werden, Nordrhein-Westfalen, GER)


Josef URBACH studierte Gebrauchsgrafik an der Kunstgewerbeschule in Düsseldorf und später Malerei an der Kunstakademie in Karlsruhe. Nach dem 1. Weltkrieg wurde er Mitglied von Junges Rheinland und der Rheinischen Sezession. Mit seiner Malerei folgte er den Traditionen des Expressionismus in rheinischer Prägung. 1923 wurde er Professor an der Folkwangschule in Essen. In den 1930er Jahren wurde er als „entartet“ erklärt, seine Werke entfernt und sein Atelier mit seinen gesamten Werken 1943 durch einen Bombenangriff zerstört. Danach erstellte er Aquarelle, Skizzen und Lithografien, aber nur noch wenige Bilder in Öl und Acryl. Einige seine Aquarelle vom Neusser Rennplatz entstanden erst nach dem Krieg. Aus der Vorkriegszeit erhalten ist u.a. ein Ölgemälde mit dem Titel „Derby“ oder „Pferderennen“ aus dem Jahr 1926.


Außer Konkurrenz
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Max LIEBERMANN und „Junge mit Pferd“ sowie





„Polospieler“ und „Pferderennen“


1928 (Gemälde): „Polospieler“


1928 (Grafische Kunst):


„Pferderennen“, „Grafische Arbeiten/Junge mit Pferd“


Max Martin LIEBERMANN


(20.07.1847 in Berlin, GER – 08.02.1935 ebenda)


Max LIEBERMANN war Jude und wohl der größte deutsche Impressionist, der auch international höchstes Ansehen bereits zu Lebzeiten genoss. Er studierte in Berlin und Weimar, den Niederlanden, Paris (1873-1878) und Venedig. Über München kehrte er 1884 nach Berlin zurück und war Mitbegründer und erster Präsident der Berliner Sezession. Von 1920-1932 leitete er als Präsident die Berliner Akademie der Künste. Er galt als Repräsentant der liberalen Kunstpolitik der Weimarer Zeit. Er zog sich dabei die Kritik der völkischen Parteien zu, vor allem der NSDAP. 1933 erhielt er - wie so viele - Berufsverbot. 1935 verstarb er abends in seiner Wohnung, nachdem er sich bereits zwei Jahre zuvor aus der Kunstszene und dem öffentlichen Leben zurückgezogen hatte. Als seine Frau Martha166 1943 ins KZ Theresienstadt deportiert werden sollte, nahm sie sich mit Schlafmitteln das Leben. „Polospieler im Jenisch Park“ entstand bereits 1903. Das Gemälde (Öl auf Leinwand) ist 71 x 102 cm groß. Bis 1941 gehörte es der Hamburger Kunsthalle und seitdem befindet es sich in Privatbesitz. Es ist im Katalog der Kunstausstellung abgebildet. 1909 schuf LIEBERMANN die Lithografie „Pferderennen“ (22 x 34 cm). Im gleichen Jahr entstand auch ein Ölgemälde mit diesem Motiv. Unklar ist, welche weiteren grafischen Blätter von LIEBERMANN ausgestellt wurden. Im internationalen Ausstellungskatalog findet sich nur der allgemeine Hinweis: 33 a-f Oeuvres graphiques. Im deutschen Katalog sind die Werke „Junge mit Pferd“ (Lithografie), „Pferderennen I und II“ (Lithografien), „Pferderennen III“ (Radierung) und „Polospieler“ (Radierung) aufgeführt. Bei dem „Jungen mit Pferd“ dürfte es sich um die Lithografie (48 x 37 cm) auf dem Pergamenteinband der Mappe „Max Liebermann. Sieben Radierungen“ handeln, herausgegeben 1909 von Bruno CASSIRER in einer Auflage von 200 Exemplaren mit einem Text von Oscar BIE167. Die Radierungen, heute u.a. in der Kunsthalle Bremen zu sehen, haben jedoch nur teilweise sportlichen Bezug.
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Leo von KÖNIG und sein „Gottfried von Cramm“





1936 (Gemälde): „Bildnis Gottfried von Cramm168“


Freiherr Friedrich Rudolf Edgar Leo VON KÖNIG


(28.02.1871 in Braunschweig, Niedersachsen, GER -


09.04.1944 in Tutzing, Bayern, GER)


Freiherr Leo VON KÖNIG war ein Maler der Berliner Sezession, neben Max SLEVOGT, Max LIEBERMANN und Lovis CORINTH eines der wichtigsten Mitglieder. Als Spätimpressionist portraitierte er Kollegen und andere wichtige Persönlichkeiten (u.a. 1935 NS-Propagandaminister Joseph GOEBBELS169). Er hatte zunächst in Hamburg und später in Berlin, schließlich in Paris an der Académie Julian studiert. Er reiste viel nach Russland, Großbritannien und später in die mediterranen Länder. Schließlich ließ VON KÖNIG sich in Tutzing nieder. Er war verheiratet zunächst mit der Malerin Mathilde TARDIF170 und später mit seiner Schülerin Anna VON HANSEMANN171. Seine Tochter Esther (1923-2014) wurde eine Schülerin von Gerhard MARCKS und Expertin für ägyptische Kunst. 1936 konnte er nur „außer Konkurrenz“ teilnehmen, weil er gleichzeitig in der Jury für die Malerei saß. Leo VON KÖNIGs Mutter war eine geborene Freiin VON CRAMM, eine Großtante des Tennisspielers. Das Ölgemälde sollte 1937 in der Großen Deutsche Kunstausstellung 1937 im Haus der Deutschen Kunst zu München ausgestellt werden. Es gehörte aber zu den Bildern, die HITLER bei einem Rundgang vor der Eröffnung aussortierte. Das Bild wurde zeitweilig in der Alten Pinakothek in München ausgestellt und auf Befehl der Nazi-Führung nach der Entlassung VON CRAMMs aus dem Gefängnis im Jahr 1938 der Familie zurückgegeben.


Ägypten


Teilnehmer
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Enayat Allah IBRAHIM und die „Wassermelone“





1924: „Bauern aus dem unteren Ägypten“,


„Bauern aus dem oberen Ägypten“, „Wassermelone“


Enayat Allah IBRAHIM


(1898 in Port Said, EGY – 1972)


Enayat Allah IBRAHIM studierte in Kairo. Er kehrte danach in seine Heimatstadt Port Said zurück und eröffnete dort ein eigenes Studio. Da er aber damit nicht seinen Lebensunterhalt bestreiten konnte, arbeitete er außerdem als Kunstlehrer und später als Inspektor für das Unterrichtsministerium. Er malte vor allem Portraits und Genreszenen, aber auch Landschaften und Stillleben. Er folgte einer akademisch-realistischen Schule, später einem symbolischen Expressionismus.


Argentinien


Außer Konkurrenz
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Juan GAVAZZO BUCHARDO





1932 (Unbekannte Kategorie): „Die Jagd“, „Der Fischfang“


Juan Manuel GAVAZZO BUCHARDO


(13.12.1888 in Gualeguaychú, ARG –


14.04.1965 in Meudon, Hauts-de-Seine, FRA)


Juan GAVAZZO BUCHARDO war Maler, Dekorateur und Bildhauer. 1915-1925 lebte und arbeitete er in Paris. Dort und in Madrid hatte er studiert. 1925-1952 war er im Diplomatischen Dienst für sein Heimatland in verschiedenen Ländern Europas tätig. Er galt als einer der Einführer der Moderne in Argentinien. Seine Gemälde (Portraits und Stillleben) waren von einem starken Einsatz von Farbe geprägt. Es lässt sich nicht eindeutig nachweisen, ob GAVAZZO BUCHARDO in den Kunstgattungen Bildhauerei oder Malerei teilgenommen hat, vermutet wird aber die Malerei, da er in diesem Genre besser bekannt war.


Belgien


Medaillengewinner
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Alfred OST und der „Fußballspieler“





1920 Bronzemedaille: „Fußballspieler“


Alfred OST


(14.02.1884 in Zwijndrecht, BEL – 09.10.1945 in Antwerpen, BEL) Alfred OST entwickelte sein künstlerisches Talent, nachdem seine Familie sich in Mechelen niedergelassen hatte. Seine frühen Arbeiten stellten Bilder aus dem täglichen ländlichen Leben dar, darunter insbesondere Pferdemotive und Prozessionen. Während des 1. Weltkrieges floh OST in die neutralen Niederlande, wo er sich der Lithografie widmete. Nach seiner Rückkehr in die Antwerpener Vorstadt Borgerhout wurden seine Werke ernster und emotionaler. Er arbeitete auch als Kunstlehrer an der Grundschule. Als der 2. Weltkrieg ausbrach, dekorierte er die Wände seiner Hochschule mit riesigen Kohlezeichnungen. Viele seiner Arbeiten wurden der Zoologischen Gesellschaft Antwerpen gestiftet, bei der er regelmäßig seine Werke gezeigt hatte. Kurz nach dem Ende des Krieges starb er an Krebs. Bei „De Voetballer“ handelt es sich um ein Plakat, dessen Motiv bereits auf das Jahr 1910 zurückging. Es soll beeinflusst worden sein von einem Spiel der Northern Nomads aus der Gegend zwischen Manchester und Liverpool und der belgischen Mannschaft Union Saint-Gilloise, in dem die Engländer mit 2:0 das Endspiel eines internationalen Turniers in Brüssel gewannen. Die Farben des Trikots (rot und weiß der Northern Nomads) sollen darauf zurückgehen. Die Größe der Lithografie beträgt ca. 87 x 123 cm. Es ist u.a. im belgischen Sportmuseum Sportimonium ausgestellt.


Ehrenvolle Anerkennung


1932 (Zeichnungen und Aquarelle): „Läufer“


Marcel PRÉVOST (unbekannt)


Marcel PRÉVOST wurde später Lehrkraft an der Königlichen Akademie in Mons. Weiteres ist über ihn nicht bekannt.


1936 (Gemälde): „Bogenschützen“


Georges FRÉDÉRIC


(1900 in Schaerbeek, BEL – 1981 ebenda)


Georges FRÉDÉRIC war Maler, Illustrator und Dekorateur. Sein Vater Baron Léon FRÉDÉRIC172 war auch sein Lehrer und beeinflusste seine künstlerische Ausrichtung entscheidend. Georges hatte in Schaerbeek und 1919-1924 in Brüssel studiert. Er malte vor allem Fluss-, Hafen- und Meeresszenen. Er illustrierte auch Bücher und schuf Dekors für die Schiffe der Linie Schiffslinie Oostende-Dover.


Sonstige Teilnehmer


1924: „Portrait eines Golfspielers“


Thérèse Marie Germaine Laure Raymonde Ghislaine ELSEN


(27.11.1902 in Brüssel, BEL – 1968 in FRA)


Thérèse ELSEN war eine Malerin, die eine Vorliebe für Vogelmotive hatte. Ihre Bilder befinden sich u.a. in der Kunstsammlung der Königlichen Zoologischen Gesellschaft.


1924: „Kindererziehung“, „Gruß an die Flaggen“, „Wintersport“


Médard TYTGAT


(08.02.1871 in Brügge, BEL – 11.01.1948 in Brüssel, BEL)


Médard TYTGAT war Maler, Lithograf, Buchillustrator und Posterkünstler. Bis zum 1. Weltkrieg wurde er vom Symbolismus beeinflusst, ab 1925 wandte er sich dem Expressionismus zu. Er wurde bekannt durch seine Darstellungen von Landschaften, Akten und Portraits, vor allem aber auch durch sein grafisches Werk. Er hatte in Brügge und Brüssel studiert. Sein Bruder Edgard173 wurde ebenfalls Maler.
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Joseph DIERICKX‘ „Waschraum in der Sporthalle“





1928 (Gemälde): „Der Waschraum in der Sporthalle“


Joseph-Henri (José) DIERICKX


(14.10.1865 in Brüssel, BEL –??.10.1959 ebenda)


Joseph DIERICKX war Bildhauer und Maler. Er hatte in Brüssel studiert und malte vor allem historische Szenen, Genrebilder, Landschaften, aber auch Portraits und Wandbilder. Ende der 1880er Jahre machte er eine Studienreise nach Italien. Danach lehrte er in Brüssel am Collège St-Michel und an der École des arts industriels et décoratifs d'Ixelles. Er wurde zum Inspektor der Akademien und Kunstschulen Brabants und zum Dekan des Centre d'Art in Uccle berufen. Um die Jahrhundertwende befasst er sich mit teilweise skurrilen mechanischen Konstruktionen, für die ihm auch Patente verliehen werden. Sein Bruder Omer174 war ebenfalls Maler. Das 92,4 x 115,6 cm große Ölgemälde „Le Lavoir au gymnase“ entstand bereits im Jahr 1884. Das Bild wechselte in den letzten Jahrzehnten mehrfach den Besitzer, zuletzt 2017.


1928 (Zeichnungen und Aquarelle): „Sportliche Silhouetten“


Willia MENZEL


(05.02.1907 in Brüssel, BEL – 1995 ebenda)


Willia MENZEL folgte dem Stil des Kubismus. Ab 1928 war sie Mitglied der einflussreichen La Chambre Gruppe. Sie arbeitete hauptsächlich als Bildhauerin, produzierte aber auch Metallarbeiten, Grafiken und Bühnenbilder.


1928 (Zeichnungen und Aquarelle): „Rhythmischer Tanz“


Alfred SCHUERMANS


(1897 in Antwerpen, BEL - unbekannt)
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Désiré ACKET, rechts mit seiner Ehefrau Nelly DEGOUY





1932 (Unbekannte Kategorie): „Tennis“, „Rudern“


Désiré Antoine ACKET


(04.05.1905 in Antwerpen, BEL – 29.07.1987 ebenda)


Désiré ACKET heiratete die Malerin Nelly DEGOUY, die 1932 ebenfalls an den Kunstwettbewerben teilnahm. Er war - wie seine Ehefrau Nelly – Zeichner und Holzschnitzer. Er wurde bekannt durch kleinere Grafiken, Buchdeckel und entsprechende Illustrationen. ACKET studierte und lebte in seiner Heimatstadt Antwerpen.
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